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Die Vernunft iſt eine große Gabe 
Gottes. „Ber Herr gibt dem Men- 
ſchen, der ihm gefällt, Weisheit, Ver- 
nunft und Freude“. Pred. 2, 26. 
„Abigail war ein Weib guter Ver- 
nunft“. 1. Sam. 25, 3. „Der Gott- 
loje achtet feine Vernunft.“ Spr. 29, 
7. So body wie wir die Vernunft 
auch anichlagen mögen, es gibt et- 
was Höheres und das iſt der sriede 
Gottes. „Und der Friede Gottes, 

welcher höher iit denn alle Vernunft, 
beivahre eure Herzen und Sinne in 
Ehriito Jeſu“. Phil. 4, 7. Die eng- 
liſche Ueberſetzung jagt: „And tbe 
peace of God, which pajjeth all un- 
deritanding“. Alſo der Friede, den 
der Beritand nicht fallen fann, der 
iit höher als die Vernunft. die la 
teiniiche Ueberjegung jagt: „Et par 
Dei, quae erjuperat omnem jenjum“, 
An ſenſe, aller Beritand des Men- 
ſchen iit geringer, denn der Friede 
Gottes. Ein furzes Studium dieſer 
werten Gabe, denn Friede ijt eine 
Gabe des Herrn Jeſu, ja diefes Stu 
dium möchte einen bejonderen Wert 
haben. Zweihundert und zehn Schriit- 
ftellen im Worte Gottes reden vom 
Srieden, jo mu er einen großen 
Wert haben. 

Es war Abraham, dem der Herr 
zuerst das Wort Frieden offenbarte. 
Du ſollſt iterben im Frieden, war 
des Herrn Verheiung für Abrabam. 
1. Moſe 15, 15. Das Wort redet 
äuleßt vom Frieden in Dfib. 6, 4, 
mo angemeldet wird, dab der Anti; 
Kriit wird den Frieden nehmen vor 
der Erde. Es iſt aljo wert zu mer 
fen, wie das Wort Friede feinen 
Eingang findet in die Schrift und 
wie der Friede von der Erde weichen 
wird. 

Schauen wir nun auf den furzen 
Ausdrud: „Welcher höher iſt denn 
alle Vernunft“. Wir denfen an die 
folsenden Wahrheiten: 

Gritens an die hohe Duelle des 
Friedens. Der Friede Gottes, al 
fommt der Friede von dem All 
bödiiten, vom Throne Gottes. WE 
Föitlich klingen doc) die Worte Nefu: 
„wen Frieden gebe ich euch, meinen 
Frieden laſſe ich euch“. Jeſu Frie— 
den, der muß vollkommen und köſt— 
Ih fein den können wir mit den 
Ahoiteln haben. Ach liebe Leſer, als 
ich all dieje Stellen des Friedens jo 
las, dann füllten meine Augen fid 





Liebe Leſer, das treffende Leſe 
brauchen wir, um aud im Somm 
die Arbeit fortiegen zu fünnen. Und 
Die furze Zeit zum Abſenden des 
Mbonnementögeldes iſt zu finden. 
Wir warten. Editor. 


Die Höhe des aöttlichen $riedens. 


mit Tränen und das Herz mit Seh— 
nad) diejem Frieden, den die Welt 
nicht hat, nicht geben aber aud) nicht 
nehmen fann. Wie unausiprecdlid) 
traurig iſt es in der Welt. Was 
richtet doch der Unfriede an und wie 
föitlich in allen Stürmen des Lebens 
eine Burg der Stille, der Ruhe, des 
Friedens zu haben! Zwei Maler 
verjuchten durch zwei Bilder den 
Frieden zu zeichnen. Der Eine mal 
te ein Bild von einer Abendizene; 
ſtilles Waſſer, flarer Himmel, un- 
beweates Laub, ein Wöglein auf dem 
Wite eines ſtarken Baumes. Der an- 
dere Maler zeiate ein Sturm- und 
MWellenbild. Die Bäume neigten jic, 
die Blätter folaen in der Luft, dunkle 
Wolfen verbiüllten die Sonne aber in 
einer jichern Burg, ſaß ein Vöglein 
geborgen auf den Jungen und jchaute 
rubig auf das wilde Treiben. Wer 
von dieſen Malern veritand wohl den 
Frieden am beiten zu malen? 

Zweitens iſt der Preis des Frie— 
dens höher, denn das Veritändnis 
der Menichen. Nie fünnen wir den 
großen Preis ermejjen, welcher ge— 
zablt wurde für den Frieden, den Je 
jus der Sünderin zu jeinen Füßen 
neben fonnte, Zuf. 7, 50. Jeder 
Tropfen des Blutes Chriiti war der 
hohe Breis, die Wunden, der Kampf 
in Setbiemane, ja das Verlaſſen des 
Himmels, das Wandern auf Erden, 
die Peitichenbiebe auf dem Rücken, 
die Dornenfrone, das kühle Grab, 
das und noch viel, wa$ wir faum 
veritehen von den Leiden Jeſu, das 
iſt der hohe Preis des Friedens. Wo 
wollen die Menfchen bleiben, die einen 
ſolchen Frieden verachten, der jo viel 
aefojtet bat? Der Gottloje wahr- 
lich bat fein Berechnen, feine Ver— 
nunft. Es iſt höchſt undernünftig, 
töricht im höchſten Grade einen ſol— 
chen teuren Frieden zu verſchmähen. 
Wie werden ſich die Verächter noch 
mal als die Unvernünftigen, als die 
Narren und Toren anklagen an dem 
Tage, wann ihnen dieſer Friede in 
ſeinem vollen Werte wird klar wer— 
den! 

Dann zuletzt iſt der Friede ſo hoch 
in feiner Wirkung, jo unermeßlich 
fegenbringend. „Der Friede Gottes, 
welcher höher iit denn alle Vernunit, 
bewahre eure Herzen und Sinne in 
Christo Jeſu“. In diefer Welt ba- 
ben wir Bewahrung von nöten. Der 
Friede Gottes bringt Freude der Ver— 
gebung, Rube in den Stürmen des 
ebene. Stärfe in den Seiten der 
Angriffe und dann melden Troit 
in der Stunde des Sterben! 


D, weld) ein Glüd in der Stunde 
des Todes zu wiſſen, Gott ijt mein 
Freund, ijt mein Vater, all die beili- 
gen Engel ſind meine Freunde, Ehri- 
jtus mein Erlöjer und mein Bruder, 
die Heiligen in der Vollendet meine 
große BSottestamilie und feine Sin 
de im Regiſter Gottes. Ich weih, 


dab Gott von ihrer Zahl, nicht einer 
mehr gedenft, jo kann freudig die 
Seele jingen, die den teuren Frieden 
Sottes bat. 

Mit dem Gruße jchliege ih: „Er 
aber, der Serr des Friedens, gebe 
euch Frieden allenthalben und auf 
allerlei Weije“. 2. Theſſ. 3, 16. 

Euer Freund, 


N. N. Siebert, 
Weit Salem, Dre. 





Verfo 


2. Timothäus 3, 12: Alle, die 
gottijelig leben De in Ghri- 
to Jeſu, müſſen Verfolgung 
leiden. 


Mit großem 
Chriſtenheit die 
Heiligen Schrift, 


Eifer ſtudiert die 
Weisſagungen der 
doch gibt man ſich 
natürlich mehr mit den Verheißun— 
gen göttlichen Segens als mit der 
Vorherſage ernſter Gerichte ab. Wir 
haben jchon jetzt jo viel Ernſtes und 
Schweres zu tragen, dab wir ganz 
gern bereit jind, das Zufünftige 
Schwere auf fich beruhen zu laſſen. — 
Die jchönen Verheißungen der Schrift 
ind uns ja aud) zum Trojt gegeben, 
und wir tun wohl, daß wir darauf 
adıten als auf ein Licht, das da 
iheint an einem dunfeln Ort, bis 
der Tag anbreche und der Morgen- 
tern aufgehe in unferen Herzen. 

Aber auch die erniten Weisſagun— 
gen jind uns gegeben, dab wir darauf 
achten und wacen und beten, damit 
wir in der Anfechtung nicht fallen. 

Es gereiht den Schwergeprüften 
zum Troſt, auf die Entrüdung bei 
der Wiederfunft Chrifti zu Sehen, 
aber wir müſſen auch mit den Verfol- 
gungen rechnen, die dieſer Entrüdung 
borangeben, und die nicht nur erit 
zu erwarten jtehen, jondern jeßt 
ſchon da find. 

Die eriten vier Siegel des geheim- 
nisbollen Buches in der Offenbarung 
führen uns durch die verfchiedenenen 
Regierungsformen, denen die Vol. 
fer der Welt unterworfen werden: 
Monardie (weiß), Revolution (rot), 
Anardie (ſchwarz) und Plutofratie 
(falb); und bei der Eröffnung des 
5. Siegelö jehen wir die Seelen 
derer unter dem Altar, die ihr Zeug- 
nis für den Heiland mit ihrem Blut 
bejiegelten. Das will jagen, dab 
diejenigen zu allen Zeiten, an allen 
Orten und unter jeder Regierungs- 
form Verfolgung leiden müſſen, die 
in Chriſto Nefu gottielig leben wol- 
len, Für jeden fommt einmal die 
Grenze, an mwelder alle Zugeitänd- 


laune. 
ee —⸗ 


nilfe an die Sünde aufhören, 
er nicht von Chriſto getrennt 
will. 

Die Verfolgungen geben nicht im- 
mer von den Regierungen aus, jon- 
dern oft von den Bürgern des Landes, 
Es gibt Obrigkeit, die ihre Gläubi— 
gen jelbit verfolgt. Aber es gibt auch 
jolche, die nur die Verfolgung nicht 
verhindern fann, die auch unter ihrer 
Herrſchaft von den Ungläubigen über 
die Gläubigen ergeht. Und es iſt 
leichter, den obrigfeitlihen Berfol- 
gungen zu benennen als denen, die 
bon unseren Mitimenfchen ausgeben, 
wenn fie uns um des Zeugniſſes 
Ehriiti willen verachten und verjpot- 
ten und uns unier tägliches Leben 
jhwer machen. Je näher uns Die 
Verfolger ftrben, deſto ſchwerer iſt 
es, der Verlgung ſtand zu halten. 
Dft beitebt man befier, wenn das 
Schwert des Todes droht, ala wenn 
die Nadelitir,e des täglichen Spottes 
berdrießen. 

Doh wann, womit und wie die 
Verfolgung aud; fommen und uns 
treffen mag, — fie fommt und muß 
fiegreicd; beitanden werden. 


wenn 
ſein 





Rt. Son. Ronald Croß, P. C. M. P. 
der neu ernannte canadiſche High 
Commtifionar für Aujtralien. 





Sobald ein Menſch ſich befehrt, 
fangen für ihn auch die Verfolgun- 
gen an, denn die Menichen, mit denen 
er vorher war und mit ihnen jeine 
Güter durchbrachte, haſſen ihn um 
Ehriiti willen, den er num jtatt ihrer 
ermwählt hat. Sobald er den Weg 
der Sünde und der Lüge verläßt, 
verfolgen ihn feine früheren Gejellen 
um jeiner Gerechtigkeit willen, wel- 
cher er num nachjagt und nicht mehr 
mit ihnen die dunfeln Wege geht. 

Das jcheint uns unbegreiflich, und 
wir fragen, warum wohl der Serr 
feine Kinder jchon jo bald nad) ihrer 
Befehrung jo Schweres durchmachen 
läßt. Aber der Herr hat uns dar- 
über nicht im Unklaären gelaſſen, ſon— 
dern er hat ums gejagt, wir jollen 
für die bitten, die ums beleidigen und 
verfolgen. Gott iit die Liebe, und 
in den Berfolaungen durch Menschen 
zeigt es jich, ob wir Gottes Kinder 
und von feiner Liebe erfüllt find 
oder nit. In den Verfolgungen 
wird unſere Liebe zu Gott geprüft, 
die jich in der Liebe zu unſeren Brü— 
dern zeiat und in der Feindesliebe 
bewährt. 

Und Gott ſchafft uns nicht nur die 
Not und Verfolgung, fondern auch 
den Weg zur Rettung, da wir aus 
einer Stadt in die andere fliehen 
fönnen, wenn wir wo zu bart ver- 
folgt und bedrängt werden, umd er 
verheißt uns, dab e8 uns nie an einem 
Zufluchtsort fehlen ſoll. Er jagt 
uns damit auch aleich, wie wir uns 
unter VBerfolgungen zu verhalten ba- 
ben: wir jollen kämpfen und ſiegen. 
Aber wenn wir ſehen, daß wir nicht 
beitehen fönnen, jo jollen wir lieber 
fliehen als fapitulieren, denn die 
Berfolgungen find nicht da, Glauben 
und Liebe in uns zu ertöten, jondern 
fie zu läutern und zu itärfen. 

Sott jchafft mit der Verfolgung 
auch die Kraft, fie fiegreich zu be 
ftehen, denn er weiit uns immer auf 
die herrliche Hoffnung bin, die uns 


unſere himmlische Berufung vor 
hält. „Es wird euch im Simmel 
mohl belohnt werden.” „Euer 


Lohn iſt groß im Simmel“. Die 
unter den Perfolaungen erlittenen 
Schmerzen und die in denielben er- 
fampften Siege aber geben Uns mehr 
und mehr die Gewißheit, daß wir den 
Zohn erlangen werden. 

Und wenn der Herr uns darauf 
aufmerfiam macht, daß wir bis auf's 
Blut werden wideritehen müſſen, jo 
fhärft das unſere Wachiamfeit, aber 
es ſchreckt uns nicht, denn Chriitus 
it unfer Leben, und Sterben iſt 
unfer Gewinn. Der erite Märtyrer, 
bon dem mir willen, Stephanus, 
fühlte nicht die Schmerzen des Todes, 
fondern ſah den Simmel offen und 
den Sohn Gottes jtehen zur Rechten 
der Majeität. Jeder Chriit halt 
es für das beſſere 2o3, abzuſcheiden 
und bei Chriito zu jein. 

Sa, wir müffen mit den ®erfol- 
gungen al3 mit etwas ganz Ernitem 
und Unabmwendbarem rechnen. aber 
wir fönnen auch gewiß fein, dal Gott 
uns die Kraft geben wird, die Lait 
zu tragen, und den Mut, den Kampf 
au beitehben, — und den herrlichen 
Kohn, wenn unjere Lage vorüber 
find. B 

Auch die Bahn durch die Verfol- 
aungen iſt uns ja durd den gebro— 
hen, der al® ein bon der ganzen 
Sölle und allen ihren Alreaturen auf 
Erden Verfolater am Kreuze bina, 
für feine Feinde betete und dem buß- 


Alennonitifche Rundſchau 


fertigen Schächer die Paradiejespfor- 
ten öffnete. Könnten wir ihm durd) 
die Verfolgung nadfolgen, jo wür— 
den wir uns jelbjt und anderen zum 
reichen Segen werden, — und dazu 
läßt der himmlische Vater die Ver— 
folgungen über uns zu. 

Die Gnadenerweiſungen und die 
darauf gehenden Verheigungen Got- 
tes jind der Regen und der Tau, die 
das wachlende Korn füllen, und die 
Verfolgungen find die Hitze, welche 
die im Korn geſammelten Lebens— 
elemente feitigt und zur Neife bringt. 
Und ebe wir in der Entrüdung in 
die Scheuern des Herrn eingejam- 
melt werden, müſſen wir in der Hiße 
der Trübſal ausreifen. 

Bei der Eröffnung des 5. Siegels 
in der Dienbarung jehen wir das Re- 
jultat der Chriitenverfolungen aller 
Zeiten. Aber das 5. Siegel deutet 
auch an, dab die gejamte Weltge- 
Ichichte in einer großen Chriitenver- 
tolgung ihr Ende erreichen wird, 
und wenn es dem Antichriiten in 
jeinem Ringen um die Weltherrichaft 
fehlichlagen wird, jo wird er fi 
gegen den beiligen Bund wenden 
und wird es ausrichten. Und wenn 
die Gemeinde in die Wüſte entflohen 
iit, jo wird der Drache jich gegen die 
llebrigen ihres Samens wenden, und 
es wird ibm gegeben werden, fie zu 
iiberivinden. Es werden dann jo 
trübfelige Zeiten auf Erden fommen, 
wie fie vorher nicht geweſen find und 
auch nachher. nie mehr fommen wer- 
den. 

Den Seinen aber jagt der Herr 
Sejus deutlich: „Sie werden eud) 
itberantivorten in Trübjal und wer- 
den euch töten. Und ihr müht ae 
haßt werden um meines Namens wil- 
len von allen VBölfern.“ 

Ob mir der „großen Trübſal“ 
entrückt werden oder nicht, bleibe hier 
Dabingeitellt; aber auf jeden Fall 
müſſen wir eine große Trübſal durch— 
leben, ehe wir dem Herrn entgegen— 
gerückt werden in die Luft. 

Im kalten Finnland muß der Bau— 
er ſeinen Roggen ſehr in act neh— 
men, dab er ibm nicht von den frü— 
ben Nachtfröiten ertötet werde, ebe 
man ibn zu Brot einerntet. Da gebt 
er jeden Tag durch ein Feld und 
pflückt alle Mehren ab, die weit ae 
nug aedieben find, unter Dad völ— 
lig nachzureifen. So ſammelt der 
aroße Herr feiner Ernte in der Gna— 
denzeit auch alle, die in ihrer eigenen 
Trübſal ausreifen zum Simmelreidh, 
und fpricht: „Kommt wieder, Men- 
fchenfinder!” 

In Finnland beendet der erite 
ſtarke Nachtfroſt die Noaaenernte und 
ertötet, was er noch unreif im Felde 
findet. Am näditen Tage fann der 
Bauer dann das Weberbleibiel zu 
Streu oder färalihem Futter einern- 
ten. Aber im Reiche Gottes geht 
e3 darin anders. Da jendet der Herr 
die Site der Verfolgung über da3 
Feld feiner Gemeinde, und alles reift 
aus, ehe es eingeerntet wird. Für 
den tötenden Nachtfroſt bleibt nicht3 
iteben. In des Serrn Ernte wird 
pielleiht mandes Korn nicht aanz 
auspefüllt fein, weil es jeine Gna— 
denzeit nicht richtig ausfaufte; aber 
e3 wird reif jein, und mas in ihm 
iit, wird Seaen fein, nicht Gift. 

Wenn Jeſus faat: „Ihr müht ge- 
haßt mwerden....“. fo will er damit 
nicht ſagen, dab das Ehriitentum bon 
folder Art und Natur it, dab es 
notwendig Hab berborrufen muß, 


ſondern da wir die Trübjal der Ver- 
folgung nötig haben, damit wir für 
den Himmel ausreifen. Darum 
müſſen wir von aller Welt gehaßt 
werden um Jeſu willen. Anders 
würde die Gemeinde nie fertig uno 
vollendet werden. Seine Sünde und 
feine Hölle fünnten Gott zwingen, 
jeinen Rindern ein Leid antun zu 
lajien. Nur um ihrer eigenen Se— 
ligfeit willen und zu ihrem Seil läßt 
er jie durch die Trübjalshige der Ver— 
folgungen geben. 

Die Kirchengeſchichte lehrt uns, 
dat die Märtyrer ihre Berfolgungs- 
leiden nie für Schmah und Bein, 
jondern immer für eine jchöne Kro— 
ne hielten, und es joll jogar dahin 
aefommen jein, dab ſie diefe Märty- 
rerfrone in ungejunden Fanatismus 
fuchten. — Auch die Welt fennt die 
Schönheit und Anziehungsfraft der 
Märtyrerfrone, und darum jucht jich 
auch jede bedeutende weltliche Be. 
wegung auf dem Blut ihrer Märty- 
rer aufzubauen. 

Wir jollen die Gefahr nicht Suchen. 
Wer das tut, der handelt leichtiinnig, 
und wer fi in Gefahr begibt, der 
fommt darin um. Jeſus beitand alle 
Verfuchungen des Teufel in der 
Witte, aber er war auch nicht nad) 
fleifchlihem Gelüſt in die Wüſte ge- 
gangen und hatte fich nicht in eigener 
fleifchliher Leichtfertiafeit der Ver- 
fuchung ausgeſetzt, wie es leider fo 
viele Menſchen tun. Der Seilige 
Geiſt hatte ibn in die Wüſte gefiihrt, 
da er vom Teufel verjucht wiirde. 

Auch wir werden fiegen, wo uns 
der eilt in den Kampf führt. Wo 
das geſchieht, da laßt uns mutig 
kämpfen und durch den Geiit des 
Fleiſches Geſchäfte töten. Sonit aber 
lat uns die Eimde und alle Ver- 
furchung fliehen, damit wir in der 
Verſuchung nicht fallen. 

In der Zeit der ſchweren Verfol- 
aung in Rußland haben wir in der 
Beziehung viel beobachten können, 
was uns Licht auf die Frage der Ver— 
folgung und ihrer Bein wirft. So 
weiß ich 3.B. von einem Bruder, 
der jcheinbar ohne beiondere VBeran- 
laffung dazu, den Seinen deutlich 
zu machen verfuchte, das im Tode 
durch Erſchießen fein beionders 
Schweres ſei. Nicht lange darnadı 
wurde er erichoffen. Gott hatte ihm 
borber eine Weberzeugung aegeben, 
die ihm alle Angit vor den Schmerzen 
des Todes nahm, und froben Ser- 
zen, ohne Furcht und ohne Grauen 
aing er für feinen Seiland in den 
Zeugentod. 

Sefus jaate feinen Nüngern da3 
ichwere Wort von feinem Leiden und 
fügte dem hinzu: „Nett fage ich es 
euch, ehe denn es gejchieht, auf daß, 
wenn es nım geicheben it. ihr alau- 
bet, da ich es bin.” Wenn alles 
fommen würde, wie Nejus faate, und 
wie es dem FFleiich jo zumider war, 
dann jollten fie nicht meinen, er habe 
nım beripielt, jondern jollten wiſſen, 
da immer noch er ımd nicht der 
Satan die Führung babe. 

Senau zu demielben Zwed jagt 
der Herr nun auch uns, dab Mir 
durh Verfolgungen geben müſſen, 
damit, wenn es num fommt, wir nicht 
meinen, dem Serrn jeien feine Pläne 
mit uns vereitelt worden, und mir 
ſeien nun doch der Macht der Fin- 
iternis verfallen, jondern dab er es 
noch immer ijt, der jelbit durch die 
tiefiten Leiden ging und num auch 


13. Auguſt 


uns auf dem Wege der Leiden und 
Verfolgungen zum Siege und zur 
Herrlichkeit führt. Er führt immer 
noch und wird führen, bis wir 
dem Dornenpfad der Leiden dorthin 
gefommen find, wo er iit zur Red. 
ten des Vaters. 

Sn den Verfolgungen der Letztzeit 
wird ſich die unſinnige Wut der Melt 
am deutlidhiten offenbaren, aber dann 
wird auch Gottes Herrlichkeit und 
feine Liebe zu feinen Kindern ins 
hellſte Licht treten, und dann werden 
wir erjt recht ſehen, was für ein 
Heil der Herr an uns tut. Und die 
Verfolger, die wir dann jehen werden, 
ohne dab fie uns weſentlich ſchaden 
fönnten, werden wir darnadı nim- 
mermehr jehen emwiglich, denn der 
Herr wird für uns jtreiten, wenn 
wir nur jtille fein und auf feine Gi. 
te hoffen werden. Amen! 

Jacob H. Janzen. 





Gemeinſchaft mit Jein. 


Meine Schafe 
Stimme. 


hören meine 


Joh. 10, 97. 

Siehe, ich habe mich untermun. 
den zu reden mit dem Herrn. 
1. Moie 18, 27. 

Mein Kind, es ift nicht nötig, viel 
zu willen, um mir wohlzufallen; 
viel zu lieben iſt wichtig. Nede mit 
mir, wie du es mit deiner Mutter 
tun würdeit, wenn fie dich zu ſich 
zöge. 

Liegt dir jemand auf dem Herzen, 
für den du bitten möchteſt? Nenne 
mir die Namen aller deiner Verwand- 
ten, deiner Freunde, und fage mit, 
was du gern hätteſt, das ich für jedes 
einzelne tue. Bitte viel, bitte viel! 
Solche Seelen, die ſich jelbit um an- 
derer willen vergeſſen fönnen, find 
mir lieb. 

Nede mit mir von den Armen, 
die du gern unterjtüßen möchteſt, 
von den Kranken, deren Leiden dir 
zu Herzen geben, von den Siündern, 
deren Befehrung du eriehnit. Bete 
ernſtlich für fie alle. 

Was für Gnadengaben möchteſt 
du für dich jelbit erbitten? Schreibe 
mir, wenn du mwillit, eine lange Lifte 
bon allem, was du wünſcheſt, von 
allen Bedürfniffen deiner Seele — 
dann fomm und lies fie mir vor. 

Sage mir ganz einfach, mie ſtolz, 
mie embfindlich, Telbitfiichtig, träge 
du biſt; bitte mich, daß ich fomme umd 
dir helfe bei allen deinen Kämpfen 
gegen diefe Sünden. Armes Kind, 
du brauchit nicht zu erröten; es find 
jett im Simmel viele Seiline, die 
einſt mit deinen Fehlern behaftet 
waren; fie haben mid) gebeten und 
allmählich wurden fie von ihren Sün- 
den aeheilt. 

Zögere nicht, mich um Seanungen 
fiir den Leib fomohl als für die Seele 
zu bitten, um Gefundheit, Gedädt- 
nis, Erfolg deiner Arbeit. Ich kann 
alles eben, u. ich gebe immer, wenn 
meine Seanunaen zur Seiligung der 
Seele dienen fünnen. 

Was hätteit du gerade heute gern 
mein Kind? Wenn du wüßteſt, mie 
nern ich dir wohl tun mö..re! Halt 
du allerlei Pläne, die dich beichäf- 
tigen? Lege fie mir bor. Beziehen 
fie fich auf deinen Beruf? Was min- 
icheit du? Möchteit du mern deiner 
Mutter, deiner Familie, denjenigen, 
bon denen du abhänaia bift, freude 
bereiten? Mas würdeſt du gern für 
fie tun? 
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Und haſt du feinen Wunic, 
feinen Eifer um meinen Dienjt? 
Möcteit du nicht gar gern an den 
Seelen deiner Freunde, die mid) viel- 
feiht vergeifen haben, arbeiten fün- 

? 
ange mir, für wen du did) inter- 
eſſiert melde Beweggründe dich lei— 
ten, welche Mittel du anzınvenden 
wünſcheſt. Wen möchtejt du gern fr 
das dir anvertraute Werf gewinnen? 
xdj bin der König der Serzen, und 
ih lonfe fie, wie ich will. Ich werde 
ſolche, die dir nötig find, dir zufüh- 
ren. Sei nur rubig. 

Bringe mir alle deine Mikariffe, 
ich werde dir ihre Urſache zeigen. Hait 
du feine Schmerzen, feinen Kummer? 
O mein Kind, jage mir alles, bis 
ins kleinſte. Wer hat dir weh getan? 
Sage mir alles und du wirſt dann 
hinzufügen können, daß du vergeben, 
daß du vergejien willit, und ich werde 
dich ſegnen. 

Macht dir irgend etwas bange? 
Rent fich in deinem Herzen irgend 
eine Furcht, die vielleiht ganz unbe 
gründet ijt, die did) aber doch plagt? 
Vertraue dich völlig meiner Fürfor 
ge: ich bin hier — ich jehe alles — ich 
werde dich nicht verlafien. 

Sind etwa in deiner Umgebung 
Menichen, die weniger liebevoll gegen 
dich zu jein jcheinen al3 ehemal3, de 
ren leichgültigfeit oder Vernach 
läffigung dir weh tun, objchon du nicht 
weißt, wie du fie beleidiat haben 
fönnteit? Erbitte dir ihre Liebe wie- 
der von mir, und id) werde fie dir ge- 
ben, wenn es für deine Seiligung 
aut iſt. 

Salt du Feine Freuden, die du mir 
mitteilen fönnteit? Warum läſſeſt du 
mich nicht teilnehmen an deinem 
Glück? Sage mr, was dir ſeit geitern 
begeanet iſt, um dich zu erfreuen oder 
zu tröiten. War es vielleicht ein un- 
erwarteter Beſuch, der dir wohl tat? 
Wurde dir eine Furcht plößlich ge- 
nommen? Salt du einen Erfolg ge- 
habt, den du kaum zu erhoffen 
wagteit? Saft du ein Zeichen der 
Liebe erhalten, einen Brief, ein Ge 
ſchenk? Biit du durch einen Schmerz, 
der dich traf, eher ftärfer geworden 
ola ſchwächer? Ich hatte alles dies 
für dich bereitet, du fannit mir deine 
Dankbarkeit zeigen und mid dafür 
preilen. 

Möchteit du mir gern etwas ver- 
Iprehen? Ich kann in den Tiefen 


deines Herzens leſen. Menjchen 
lannſt du täuſchen, das weißt du, 
aber Gott nicht, darum ſei auf- 


richtig — 

Willſt du dich nicht mehr länger 
dieſer oder jener Verſuchung aus- 
ſeken? Willſt du jenen Gedanken auf- 
geben, der dich zur Sünde verleitet — 
dieſes Buch nicht fertig leſen, das 
deine Einbildungsfraft erbitt? Willit 
du deine Freundſchaft mit jener Per 
Ion aufgeben, die mich nicht Tiebt, u. 
deren Gegenwart den Frieden deiner 
Seele itört? Biſt du geneigt, alsbald 
jenem Freunde, der dich beleidigt hat, 
deine Liebe zu beweiſen? 

Nun, mein Kind gehe mit neuem 
Mut an deine Arbeit, —ſei till, 
demütig, in allem mir ergeben, Tie- 
bevoll,—und komm morgen wieder 
und, bringe mir dein Serz, das ſich 
nad, mir jehnt, mich noch mehr liebt 
als heute. Auch ich werde morgen 
neue Seanungen für dich bereit 
baben. 


(Eingejondt von K. BP. Sanzen.) 
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Editor 


Euer 


mit Großſohn. 





— Das Schifflein. 

Es fährt ein Schifflein durch die 
Welt 

Trotz Sturm und Wogenflut, 

Und der des Schiffleins Steuer hält 

Wahrlich ein Fährmann gut. 


Chor: 

Ihm kannſt Mc getroſt vertrau'n, 
Steig nur in's Schifflein ein; 

Die Gnade läßt dich Wunder ſchauen, 
Führt dich zum Hafen ein; 

Er führt dich ein, er führt dich ein, 
Verflärt und ſelig wirft du dann 
Auf ewig bei ihm fein. 


Umſonſt beut er jein Schiff dir an, 
Umſonſt und ohne Geld; 

Daß er dich führ’ nad Kangan, 
In jene neue Welt, 


Er leitet e8 mit feiter Sand 
Durch’3 weite tiefe Meer, 

Und führte e8 endlich an das Yand 
Ro Kampf und Tod nicht mehr! 


Ich ſchicke das gewünſchte Lied ein. 
Ich habe es einſt oft geſungen und 
bin froh, daß ich daran erinnert 
wurde. Sabe noch alle Verſe behal- 
ten. 

Ein 


Leſer. 


Weſt Salem, Ore. 


Mein lieber Freund und Bruder 
in dem Herrn! Gruß für Dich und 
die Deinen und möchte ſagen, für 
Deinen großen Kreis der Freunde! 

Wenn der Herr ſo leitet, wie wir 
jetzt Ihn glauben zu verſtehen, dann 
werden meine treue Gattin und ich 
wohl jo etwa acht Monate auf Rei- 
jen jein in den Kreiſen unjerer Ron 
ferenzen. 

Der Serr bat uns in den lebten 
Seiten wieder mehr Aräfte und Ge 
fundbeit geichenft, jo daß wir die 
freundliche Einladungen zu Dieniten 
mit dem heiligen Worte des Serrn 
verſuchen mollen zu beachten. Möch‘e 
der Herr Dich noch ferner zu jeiner 
Ehre jtärfen und erhalten, jo mie 
auch) den weiten, großen Kreis der 
Leſer. Hönnte mal die vielen lieben 


Freunde mo jehen und ihnen allen 
ein ort der Teilnahme, der Liebe 
in Chriſto jagen! Du bait für piele 
zu beten, Bruder, denn an einem Ta 


ge merden wir all die Seelen treffen, 
denen mir im Geiſt der Liebe Chrifti 

dienen fonnten. 
Sn Liebe Dein Bruder, 
NN 


Siebert. 





Ein Eleines JIgnatjewkafeſt 


Von je ber hat man von Zeit zu 
Zeit Feſte gefeiert. Wir finden es 
auc) in unjerem_lieben Vibelbuch, Da 
waren e8 die Sauptfeite im Nabre 
und viele andere bei den Kindern 
Sirael. Jedes diejer Feite hatte auch 
jeine beiondere Bedeutung. Wir mol 
len heute etwas über unſer Jana 
tjewfafeit mitteilen. 

Vor einigen Jahren feierten mir 
es in einem aröheren Umfange bier 
in Fernheim. Doch nach der Abwan 
derung nach Friesland, ſind mir an 
Zahl und Familien noch wieder we— 
niger geworden. 

Sonatjewfa war einmal unjere 
fiebe Seimat. Dieſes Landaut wurde 
bon der Altfolonie um das Nabr 
1890, von der Regierung fäuflich er 
worben. E83 lag in d. vielgeprieien-n 
Ufraina, Süd-Rußlands. Den Na 
men batte dieſe Ansiedlung von dem 
geweſenen Gutsbeſitzer diejes Land 
ſtückes, „Nanat”“ beibehalten. Sana 
tjewka hatte 7 Dörfer, darunter ein 
jehr kleines. Die Namen der Dörfer 
waren den Namen der Kinder diejes 
gewejenen Gutsherrn entiprechend. 
So 3, B. bie das Dorf Nr. 6 Ina 
tjewfa; Nr. 5 Nicolajeivfa; Nr. 3 
Leonidowfa; Nr. 1 Sefaterinowfa, 
uſw. Angefiedelt wurden dieie Dör 
fer in den Nabren 1890—92. 
Anfangsjahre waren jchwere Zeiten. 
Einzelne Bürger brachen auf und 30 
gen zuriick zur Mltfolonie, Doch die 
meilten der Anſiedler bielten durch. 
Man wohnte anfünalih in Erdhüt 
ten. Es dauerte aber auch nicht lan- 
ge, jo wurden auch ſchon ſchöne Häu— 
ſer aus gebrannten Ziegeln aufge 
baut. Energie, Mut und Fleiß hat 
ten, mit der Zeit etwas Gewaltiges 
zuſtande gebracht. Dieſe kleine An 
ſiedlung hatte unter anderem 7—8 
Dampfmühlen, 2 Fabrifen, einige 
Ziegelbrennereien, u. a. m. Ein 
Mühlenbeſitzer hatte ſogar ſeine 
eigene Bank. Doch die meiſten Sied— 
ler waren Bauern und an Scholle ae 
bunden. Aber auch auf geiftlichem 
und geiltigem Gebiet wurde Sorae 
getragen. So hatte die M. Ge 
meinde 3. B. in New Norf (Nr. 4) 
eine geräumige lirche. Als Melteiter 
durfte Prediger Abr. Unrau viele 
Sabre nacheinander dajelbit tätig 
fein. Sein Nachfolger wurde der 
Relinionslehrer aus der Zentral 
ichule, dafelbit, Pred. H. Funk, der 
dann in der Somjetzeit in die Ver 
bannuna geſchickt wurde. 

Die M. B. Gemeinde hatte d. viel— 
befannten Prediger Serm. VW. Neu 
teld als Nelteiten in ihrer Mitte, der 


Die 


biel zum Gegen der Gemeinde tun 
durfte. Ihm hatte man es nächſt 
Gott au verdanken, daß auch Nico 


lajemfa eine Bentralichule erbielt 
wohl ein Jahr später als die Zen 
tralichule in New Norf. Die Gottes- 
dienite der M. B. Gemeinden wur 


den meiiten® in den Dorfihulen ab 
aehbalten. Die Gemeinde hatte mit 


wenig Ausnahmenn, einen beitändi 
gen Sejangdor. Gejang und Mufif 


wurden gepflegt, Bibelbeiprechungen 
bin und ber abgehalten. Im Jahre 
1924 durfte Melt. Herman A. Neu 
feld Jgnatjewka verlafien und noch 
etwa 10 Jahre in Canada im Wein- 
berge des Herrn tätig fein. Sein 
Nachfolger, als Yeiter der M. 8. 
Gemeinde in Rußland wurde Predi- 
ger Peter Klaſſen, Jekaterinowka. 
Auch er wurde nach furzer Arbeit in 
der Gemeinde, in die Verbannung 
geſchickt, wo er unter Seincsgleichen 
den Herrn befannt bat, Weiter hatte 
jedes Dorf jeine Schule. Sieben Dör. 
fer hatten 2 Zentralichulen,. Gottes 
Segen durfte die Anſiedlung reich 
lid) erfahren. Die jchönen Felder 
brachten dem fleißigen Bauer jähr- 
ih jeinen Ertrag. Die meilten 
Landwirtſchaften waren ınit den be- 
ten Majchinen verieben. Nur eine 
Mibernte hatte Nanatjavfa in der 
Zeit unjeres Dajeins zu verzeichnen. 
Das war das ſchwere Nabr 1921, wo 
dann noch im Winter eine jchwere 
Typhusepidemie, ausbrach und vie 
len das Leben nahm. Die folgenden 
Sabre wurden dann wieder jchiwere 
geiten. Was mit viel Mitbe und Ar- 
beit aufgebaut und zufammengemwirt- 
ichaftet war, mußte unter den Hän— 
den zerfliegen, Das Schickſal wollte 
es einmal jo baben. „Sa, die Welt 
vergeht mit ihrer Luit, wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibt in 
Ewigkeit“. Br. J.J. Töws pflegte zu 
jagen: „Die rein weltliche Kultur 
führt zur teufliichen Natur.“ Die 
große Ummwälzung war. gaeicheben. 
Das Alte jollte abgebrochen werden 
und etwas Niedagewejenes ſollte ge- 
idlaffen werden. Viele der Siedler 
fonnten jich nicht in den neuen Ver- 
bältnifjen durchfinden und die lieb— 
getvordene Heimat Janatjewka“ 
wurde einem nach und nach zu einer 
Fremde, Wohl mit Recht ſingt der 
Liederdichter die treffenden Worte: 
„Hier iſt nicht unſere Heimat auf 
dieſer armen Welt“. 

„Unitet und flüchtig Tollit du fein 
auf Erden“, muhte der Herr einem 
Kain jagen, der jeinen Bruder ge 
tötet hatte. Und diejes iit auch noch 
ein Wort für die heutige Zeit. Flüch— 
tig durften auch aus unserer Kolonie 
einige ihre Seimat verlaſſen und 
fonnten durch Gottes Beiſtand und 

(Schluß auf Seite 11.) 


Achtung 
Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer» 


den verlangt. 

Die Preife für rohe Felle, mie auch im 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Ste 
werden über die Preife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
Ken Sie eine Gendung beute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
[ung durch „Monen Order.” Dre 
Anhre ehrlichen Handels ift unfere 
rantie, 
American Hide & Fur Co., Lt& 

157—159 Rupert Avenue, 


Winnipeg, Man. 











Gehe 4 


Unſere Dichter 
Schluß.) 


Wenn ſie dann noch grobe Fehler 
enthalten, ſollten ſie nicht veröffent- 
licht oder gar auf Nugendvereins- 
Veranitaltungen vorgetragen wer- 
den. ch gebe hier einige Beiſpiele 
von Gedichten, die veröffentlicht wor— 
den ſind, die aber keine Gedichte ſind. 
Ich will feinem zu nahe treten, nenne 
aud) feine Namen. Ich habe die An- 
gewohnbeit, niemals ohne Rotitift in 
der Hand zu lejen. Finde ich dann, 
was mir gefällt, mache ich dazu am 
Rande eine Bemerfung, um es jpäter 
einmal leichter zu finden, wollte ich 
es nachleſen. Finde ic) Fehler, werden 
fie unterjtridhen und forrigiert. Ha— 
be nun ein Pad verjchiedener deut- 
ſcher Zeitungen vor mir liegen und 
greife heraus, was rot angeitrichen 
ift: 

„Alle deine Sind”, 

Und was du verdient 

Hat er einit für dich getragen, 

Als er an das Kreuz geichlagen, 
uſw. 


Hier habe ich „verdient“ und 
„Sünd'“ unterſtrichen, weil ſie nur 
ſehr ſchlecht, eigentlich gar nicht rei— 
men. Und die letzte Zeile ganz rot 
durchitrichen, denn was da gejagt 
wird, dariiber gibt uns das Teita- 
ment feinen Aufjchluß, iſt unglaub- 
baft. Unter „er“ iit Ehriitus zu ver- 
jtehen; das willen wir alle! Aber 
bat Chrijtus wirflich ans Kreuz ge- 


ichlagen ? Nein, er wurde ans 
Kreuz geihlagen. — Hier hat der 
Schreiber des Gedichtes (?!) das 


Beitwort jchlagen itatt in der Leide— 
form, in der Tatform gebraucht und 
dadurd) ijt der Sinn des Ganzen und 
aud die geichichtlihe Tatſache der 
Kreuzigung entitellt! Sollte Chriitus 
etwa mit der Yauit oder mit einem 
Segenitande an fein Areuz geichla- 
gen haben!? Nein und wieder nein! 
Er ging geduldig und wie ein Lamm 
ufw.! Als ich den Sak in der Zei- 
tung rot unterstrich, fchrieb ich auf 
den Rand: Es dürfte vielleicht hei— 
Ben: „Als er ward ans Kreuz geichla- 
gen....“ 

In einem anderen Gedichte heißt 
es: 


„. . Sind blinde Blindenleiter 
Und ichlummern And’re ein.“ 


Den Ausdrud, dab eine Perſon 
eine andere „inihlummern“ 
fann, babe ich bier zum eritenmale 
geleien. In dem Gedichte ijt gejagt, 
dab viele Wächter jchlummern und 
dabei aber doch Blinde leiten und 
ſchöne Worte jprechen und ? darnie- 
derreigen. Diejer offenbare Wider- 
ſpruch entwertet alles Gejagte, madıt 
das Ganze jinnlos. 

Eine Strophe aus einem dritten 
Gedicht: 


„Und der Schlaf verfolgt mich nicht, 
Führ’ ich ihn fo hinters Licht. 

Sch veriprecdhe ihm zu ſchlafen 
Zange ein im Todeshafen. 

Weil ich bei ihm ehrlich bin, 

Gibt er mir die Stunden hin.“ 


Vorher hat der Schreiber jchon ge- 
fagt, dab er dem Sclafe die Zeit 
fortitehle. In der zweiten Zeile 


„führt er hinters Licht“, in der fünf- 
ten fagt er, daß er bei ihm „ehr 
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lich“ fei,” ſoll wohl bedeuten: denr 
Sclafe gegenüber ehrlich jei. Erit be- 
jtiehlt er ihn, führt ihn hinters Licht 
und zum Schluß nennt er das nod) 
ehrlichſein“?! — Das iit mehr 
als ic) veritehen und begreiien kann! 
Aus einem vierten Gedicht: 
„. . War dein Name eingeichrieben, 
Sit im Lebensbucd geblieben: 
Kommt die Neihe dann an „dir“, 
Sagit du: Hier!“ 


Um die legten zwei Verſe zujam- 
menzureimen, gebraudjt der Schrei- 
ber jtatt „did“ ein „dir“. Dadurd) 
iit der Sinn des Ganzen jo entitellt, 
dab man das „Gedicht“, trog jeines 
jehr erniten und jchönen Inhaltes 
nicht mit Ernſt und Andacht lejen 
fann. 

Zeit- und Raummangel erlauben 
mir nicht auf mehr und andere Ge- 
dichte, Aniippelverje und Phraſendre— 
jchereien einzugehen, erwähnen will 
ic) nur noch, daß es joldye „gemachte“, 
von „unjeren“ Dichtern „gemach— 
te” Sachen gibt, die in acht Süßen in 
30 Zeilen nod) feinen Saßgegenitand 
haben, oder es fehlen Beifiigungen, 
Ergänzungen und Umitandsbeitim- 
mungen, obichon fie unbedingt da fein 
follten, weil obne diejelben abijolut 
nicht gejagt worden tit! 

Da iſt nur ein Urteil möglich: 
Unter jeglicher Kritik! 

Ich bedauere diefe Schreiber in 
gewiſſem Sinne, daß ich es bier jagen 
mußte; es tut mir wirflich leid, aber 
Schuldigfeit an, ſolche Erzeuanijie, 
die wirflich feine Gedichte jind, vor 
der Deffentlichfeit zu fritifieren, da 
mit unfere Nugend, unſer Völklein 
und die deutjche Sprache nicht dar- 
unter zu leiden haben; es it bejier, 
daß ein Glied leide, denn....! 

sc glaube, diefe Schreiber wollen 
und veriuchen ihr Beites, doch leider: 
Der Geiſt ijt willig, aber ihr dichteri- 
iches Können iſt jehr ſchwach. Sie ba- 
ben unverfennbare Gabe, vielleicht 
gar Talent, aber fie beberrichen die 
deutiche Sprache jehr ichlecht und die 
Regeln der Dichtkunit wohl aar nicht 
und fünnen darum nichts wahrhaft 
Gutes jchaffen, obwohl jie jich fait 
ausihlieglih auf religiöfem Gebie- 
te verjuchen. 

Sch hoffe, ich bin fachlich geblie- 
ben, denn eine jadhliche Kritif joll 
dies fein, feine perjönliche! Für ſach— 
liche Hritif werde ich immer dankbar 
fein, denn ſie iſt nützlich. 

Etwas ganz anderes iſt es mit den 
ſogenannten Gelegenheitsgedichten, 
die hin und wieder von fähigen, aber 
ungeſchulten und an geiſtige Arbeit 
nicht gewöhnten Menſchen zuſam— 
mengeſchmiedet werden. Kein ver— 
nünftiger Menſch wird ſolchen Zu— 
falls- und Gelegenheitsdichtern das 
Verbrechen von ſolchen Gedichten 
(manchesmal ſind es auch keine!) 
übel nehmen, denn gewöhnlich ſind 
doch Liebe und treue Hingebung (bei 
Sterbefällen) die Triebfeder bei den 
Verſeſchmieden, und dann heiligt der 
Zweck das Mittel, weil ſie zufrieden 
ſind, wenn es ihnen gelingt Freude 
zu bereiten oder Liebe und Troſt 
zu erweiſen. 

Jedoch auch da ſollten die Schrift- 
leiter nicht alles wahllos veröffentli— 
chen, denn wenn die verbrochenen Ge— 
dichte ſinnlos ſind, machen ſie keinem 
und keine Freude, degradieren aber 
das Blatt, in welchem fie veröffent- 
fit werden. Und zum Bortragen 


in Sugendvereinen jind jie gar nicht 
geeignet! 

Das eben Gejagte zu befräftigen, 
bringe ich einige Auszüge aus ver- 
öffentlichten Gedichten, die feine Ge- 
dichte jind, die nicht hätten veröffent- 
licht werden jollen, nein, nicht ver- 
öffentlicht werden jollen, troß des 
Wunſches der Berfajjer oder der Per— 
jonen, welchen jie galten, bezw. ge- 
widmet waren! Denn....!? Wir 
werden ja jeben; 

CEriter Auszug: (Mus einem Ge- 
dicht Für eine 80-jährige Mutter.) 
In Rußland jtand die Wiege 
Drin /2?/ (dieje Mutter) war, 

Als Kind, und jest als Mutter 
Die ſchon iit SO Jahr'.“ 

Lieſt man dieje Verje, wie jie ge- 
Ichrieben jind, jo findet man, daß die 
alte, ehrwürdige Mutter noch immer 
in der Wiege ijt, in der fie jchon in 
Rußland war! Das iit doc aber der 
Gipfel jein?! 

weiter Auszug: (Mus einem an- 
deren Gelegenheitsgedicht) 


Fünfundzwanzig an der Zahl 

Hat der Herr mit jeinem Erbarınen 
Euch beichüget jamt uns all! 

Als Ihr einit an jenem Tage 

Gabt gemeiniam Euch die Hand, 
Kam wohl auf die ernite Frage: 
Seaneit du dies Eheband? 

(Wer diefen Eheband (diejen Ebe- 
bund) jegnen jollte, an wen die Fra— 
ge gerichtet iit, erfennt man aus dem 
Gedicht nicht.) 

Fleißige Hände freudig wirften, 
Bauten aud; Euer eigen Haus, 
Sabt einen manden G®ait bewirtet, 
Die da gingen ein und aus, 

So und ähnlich das ganze, „als 
Gedicht bezeichnete“ Ding. Wo bier 
mit der Kritik anfangen und wo auf 
bören?! Warum denn nicht lieber 
gute und jchöne Gedichte aus den 
Werfen anerfannter Dichter nehmen, 
jie gut einitudieren und gut vortra 
gen? 

Uber aud) dabei jollen die Vortra 
genden und auch die Schriftleiter 
achtſam fein, daß fie dieje vorzügli- 
hen Gedichte nicht verbunzen, wie 
das allbefannte Gedicht „Die Träne” 
unlängit verunitaltet wiedergegeben 
wurde in mehreren mennonitijchen 
Seitungen. 

So wurde es da gebradt: 


„Macht man im Leben faum den er- 
ten Schritt, 

Bringt man als Kind jchon eine Trä— 
ne mit, 

Und eine Träne gibt als eriten Gruß, 

Das Kind der Mutter mit dem erſten 
Kup.” 


„Na, — und ....?” werden wohl 
viele junge und aud) alte Leſer fra- 
gen; denn jehr oft wird gerade die 
erite Strophe diejes Liedes falſch ge- 
jungen. Sie werden es, ſchon mög- 
lich, auch jo fingen! 

Wenn man „im“ Leben den eriten 
Schritt madıt, hat man ſchon Tau- 
jende und aber Taufende Tränen ge- 
weint; es joll da beißen „ins“ Xe- 
ben (hinein!) — Ich möchte das 
neugeborene Kind jeben, das jeiner 
Mutter ſchon, wenn es die erite Trü- 
ne weint, einen Kuß geben fann! — 
Die Mutter, nicht das Kind gibt den 





eriten Kuß! — Hier find nicht 
viel die Einjender der Zitate, die 
jo zitieren, wie fie es (falſch) de 
haben, jondern die Schriftleiter 
Korrefturlejer, die jchon beifer wii 
jen jollten, zu bejchuldigen. N 

Unjerer ſchreibluſtigen Jugend 
aber rate ich: Schreibt und 
nad) Herzensluſt und jchict eure Er. 
zeugniſſe, ob Poejie oder Proja, an 
die Jugendecke des Voten. Der Ey, 
tor wird alles jichten und das hra 
bare Material nad) Möglidfeit 1, 
wiß gerne bringen; jiehe jeine Auf 
forderung im Boten vom 16, Aprift 
Und laßt euch nicht entmutigen, me 
ihr nicht gleich Erfolg mit eurer Pop 
fie habt. Es ijt noch fein Meiiter vom 
Himmel gefallen, und das Probieren 
geht über Studieren! (N. B. — Auth 
ich bin gerne bereit, euch zu beiien, 
jo viel und jo gut ich fann. Shit 
mir eure poetischen Verſuche in zwei 
Eremplaren, nur auf einer Seite der 
Blätter darf geichrieben werden, Ith 
werde ſie durchſehen, korrigieren, wo 
ich kann, und euch dann ein Erem. 
plar zurückſchicken, das andere behal, 
te ich zum Beleg.) 

Herr Enns jagt: an Did— 
tern und Material wiirde es wohl bei 
den Nugendvereinen nicht fehlen, 
wenn uf...“ Sch glaube, er meint 
es gut mit jeinem Nat, aber id 
muß ibm widerjprechen, wenn er 
Minderivertiges und Sinnloſes den 
Sugendvereinen empfiehlt. Sol 
jinnlos zujammengereimtes Zeug 
unjere Jugend ihren Zubörern vor. 
tragen zu lajjen, wäre ein Perbre 
den an den Vortragenden, an den 
Zubörern und an der deuticden 
Spradye — Es unterwinde jid nit 
jedermann Lehrer, Dichter religiöier 
Lieder und Gedichte, zu jein! — 

Und daß wir nicht genug und bei. 
jere8 Material baben, glaube ich 
nicht, it nicht wahr! Seit ih nad 
Canada Fam, leje ich den Boten und 
babe mir alle Jahrgänge hübſch auf 
bewahrt. In jeder Nummer des Bo- 
ten iſt ein Gedicht unter: Aus dem 
Schagfäitlein deutjcher Lyrik. Ta 
bat uns der Schriftleiter mehr als 
750 der beiten Lieder und Gedichte 
aus der deutſchen Xiteratur ums 
jonjt gegeben. Wir haben Uriade, 
ihm danfbar dafür zu fein und jene 
ſorgfältige Auswahl anzuerkennen! 
Außerdem fommen in fait jeder Num— 
mer des Boten noch ein oder mehre 
re Gedichte, wie zum Bſp. in Nr. 1 
vom 16. April, „Das Lied vom bra- 
ven Mann.” — Das iit Poefie, Dra- 
ma, Leben und Handlung und wie 
ſchön und edel der Inhalt! 

Und wer dennoc; glaubt, nicht gu— 
tes und paſſendes Material zu haben, 
der nehme doch einfach einmal unſer 
Geſangbuch zu Silfe; da iit Mater 
als für viele Jahre, für alle Feitzel- 
ten des Kirchenjahres und auch Mut 
die Jahreszeiten und bejondere Ge 
legenbeiten. Be 

Zum Beiſpiel: Thema: Der Früh⸗ 
ling; das göttliche „Werde“ in der 
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miederermachenden Natur. 

Zert für den Vortrag: 1. Mofe 8, 
9. „So lange die Erde jteht....” 

Nun wähle aus den eriten 24 Lie— 
dern im Geſangbuche zwei zum Sin— 
on und andere zum Vortragen als 
Gedichte und gib dem Tert-Redner 
yie Lifte diejer Gedichte, aud) anderer 
Frühlingslieder, die geſungen wer—⸗ 
den ſollen, damit er ſeinen Vortrag 
enge danadı richte. Laſſe die Lieder— 
Gedichte aber aut einüben und mit 
Betonung richtig vortragen. Wird jo 
ein Programm nicht alljeitigen Er- 
folg haben. jo liegt's nicht am Mate- 
riol, denn das iſt nicht zu überbieten, 
mohl aber am mangelhaften Geſang 
der herrlihen Choräle und am 
ihlehten Vortrag der Lieder-Gedid)- 


Es wird gewiß kein anſtändiger 
Menic; etwas dagegen haben, wenn 
and einmal ein und das andere Ge— 
dicht unſerer mennonitiichen Dichter 
porgetragen wird, denn hin umd wie 
der gelingt e& einmal einem und dem 
anderen von uns ein Gedichtchen zu 
ihreiben, das, wenn auch nicht gera- 
de aut, aber doch erträglich iſt. So- 
gar den Verſeſchmieden iſt zufällig 
mal eins fait gelungen. 

Aber als alleiniges und ausſchließ— 
ihes Material fiir unfere Nugend- 
pereine fann ich die Erzeugniſſe u n- 
jerer Schriftiteller, meine Wenig- 
feit mit einbegriffen, nicht empfeh— 
fen. Was wir jchreiben, iſt als „Bei- 
loſt“ mitzugeben, vorausgejeßt, es 
it aut genug dazu, aber die Haupt- 
ſpeiſe follte aus der klaſſiſchen Litera— 
fur genommen werden! 

Eher als Gedichte und Lieder zu 
dihten, wären unsere Schriftiteller 
piefleicht imitande Dialoge, Geſprä— 
de und Feit- und Gelegenheitsſpiele 
zu verfaſſen. Auf diefem Gebiete 
mangelt es gewiß jehr an autem, für 
und Mennoniten paffendem Materi- 
al, denn das vorhandene und vom li— 
terariihen Standtpunfte aus ein 
mandfreie paßt nun einmal gar nicht 
für uns und unfere Verhältniſſe! 

— Und doch macht fich Feiner unſe 
der Schriftiteller an die Arbeit? 

Serr Enns trifft wohl den Nagel 
auf den Kopf, wenn er jagt: „Wenn 
mehr Abnahme wäre....” Abnah— 
me für die Erzeugniſſe mennoniti- 
ſcher Schriftiteller iit, jozufagen, gar 
feine, denn wer e8 von ihnen ver- 
ſucht hat, feine jchriftelleriichen Er- 
zeugnifie in Buchform berauszuge- 
ben, hat noch immer ein finanzielles 
Fiasko damit erlebt. 

Fragt mit der letzten Poſt ein men- 

nonitiiher Verleger brieflich bei mir 
an: „Borausgejegt, ein Büchlein 
„Boefie von Klaſſen“ wiirde heraus- 
gegeben, das Buch zu 50 Cent; jagen 
Sie mal frei heraus, Sie haben ja 
Ihon einige Erfahrung auf diefem 
Gebiete, wie viele Bücher würden 
Sıe abjeßen fünnen? ....!” Ich babe 
ihm noch nicht geantivortet, aber 
meine Antwort wird lauten: Un- 
ter unferen Mennoniten etwa 100 
Eremplare, mit Ach und Krach viel— 
leiht 150; unter Nichtmennoniten, 
wenn ich fleißig anzeiate, vielleicht 
noch 200 Exemplare! - 
i Und damit find Drudfoiten und 
Anzeigegebühren Kaum bezahlt, und 
was befommt dann der Dichter!? 
Von dem bloßen Ruhm, ein Dichter 
zu ein, kann er. unmöglich Teben! 

O ja! Man lieſt uns, unfere Er- 
zählungen, Gedichte und Lieder und 
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Fabeln fehr gerne, jpart auch gar 
nicht jo jehr mit Zob und einer ge- 
willen Anerfernung, wenn man alles 
in den Zeitungen umjonit leien 
fann, aber eines oder gar mehrere 
Bücher faufen....!? 

Um uns Dichtern aus der Klemme 
zu helfen, jchlägt der liebe Mann im 
Boten vor, für uns Kolleften zu er- 
beben....!? 

Ich danke ihm in meinem und mei- 
ner Kollegen Namen (Ich darf 
doch?) für feine freundliche und gut— 
nemeinte Abficht, aber ich danfe und 
lehne ab in meinem und meiner Kol— 
legen Namen! (Das darf ich doc 
auch?!). Wenn wir nicht als Sono- 
rar befommten, was uns bon rechts 
wegen trifft, YImojen wollen wir 
nicht! Dann wollen wir dieber um- 
jonjt dienen mit den Gaben, die uns 
unſer Schöpfer unverdientermweiie ver- 
liehen bat, denn in diefem Falle iſt 
das Geben wirflich jeliger als das 
Almojennehmen. 

Die plattdeutichen Dichtungen des 
bon Serrn Enns erwähnten Serrn 
laut habe- ich immer gerne aeleien. 
Er bat manchmal recht originelle Ge— 
danfen. Jammerſchade iſt es, daß wir 
feine plattdeutiche Rechtichreibung — 
Srammatif und Orthographie — 
haben; jeder jchreibt, wie ihm der 
Schnabel gewachſen. Da muß der 
Leſer jo ein plattdeutiches Gedicht oft 
erit mehreremale lejen, ehe er es ver- 
ſteht und Rhythmus und Reim zum 
Stimmen bringen fann. 

Serr Plaut bat mande aute und 
ichöne plattdeutiche Gedichte aeichrie- 
ben, aber gerade das im Boten wie- 
dergegebene „Daut Steftjint”, iſt ihm 
ein bischen vorbei geraten! 

1) Daß mir Mennoniten einen 
Grad geringer geler)ichaffen find, 
als alle anderen Menjchen, alaube ich 
nicht; iſt nicht wahr! 

2) In Strophe zwei jagt er, wir 
haben nicht einmal einen Dichter, in 
Strophe fünf aibt er zu, daß wir eini- 
ae haben. — Widerſpruch! 

3) Daß wir Mennoniten anderen 
Nölfern gegenüber und jelbit anderen 
Deutihen gegenüber zurüdge 
blieben find, muß Serr Plaut erit 
noch beweifen! Und der Beweis wür- 
de ihm ſehr ſchwer fallen! 

4) Was unsere Dichter, wenn fie 
entdeckt werden follten, mit der Aen— 
derung des Wetters zu tun baben 
fönnten, iſt mehr, als ich mir aus 
dem Gedicht erklären fann! 

Aber nichts für ungut, Kollege 
laut! Nur wer nichts tut, macht fei- 
ne fehler, und Schniger unterlaufen 
jedem einmal. Ich hätte gerne Ihre 
Anschrift, um mit Ihnen in briefli- 
chen Verkehr zu treten. 

„Rarlo”. Wirklich erauidt habe 
ih mid an jeinem Gediht: — Du 
und Deine Not. — Es iſt qut und 
ihön, und nur ein einziger Vers 
dürfte etwas anders lauten; ein ein- 
ziges Wort iſt nicht aanz tadellos. 


Gedichte, wie diejes eines ift, find 
gewiß für Nugendvereine zu emp- 


fehlen, aber doch nicht alle von Kar— 
los Gedichten! 

Xemand fchrieb vor Furzer Seit: 
das Dichten iſt ſehr ſchwer! Iſt es 
wirklich ſo ſchwer? Ich habe es noch 
nie ſchwer gefunden, wenn ich in der 
rechten Stimmung bin, aber willkür— 
lich ſich hinſetzen und Gedichte aus 
dem Aermel ſchütteln, kann wohl 
kein Dichter, denn Gedichte werden 
nicht gemacht, wie etwa Krnüppelver⸗ 


ſe, ſie müſſen gedichtet werden. 
Darum: 
—Willſt du dichten, ſammle dich, 


Sammle dich wie zum Gebete...! 
x 


N.B. Ich erwartete, daß einer un— 
ſerer Senior-Schriftſteller auf Herrn 
Enns' Aufſatz antworten würde; da 
aber nicht geantwortet wurde, wage 
ich es und ſage jetzt zu mir: „Duck 
dir, Peter, jetzt kommt ein Wolken— 
bruch!“ Fürchte mich aber nicht vor 
dem Regen und der Näſſe, denn ich 
habe einen guten Regenſchirm: das 
Geſagte iſt Wahrheit, und ich bin im 


Recht! 
BP. J. Klaſſen. 
Superb, Sasf., im Juni 1941. 
— Laut Bitte aus Bote, 


Rineland, Ont. 


Seit meinem legten Bericht find 
etlihe Wochen vergangen und es hat 
jih in diejer Zeit manches geändert. 
Die Erdbeerernte iſt aus. Wir find 
jett beichäftigt das Unfraut in den 
Reihen auszureißen, damit die Stau- 
den bejier wachien fünnen. Die er- 
ten Rirfchen find auch ſchon runter 
von den Bäumen, noc etliche Tage 
und auch diefe Ernte iit wieder vor- 
bei. Doch hat es feine Not die To- 
maten fangen an zu reifen und nod) 
etwa zwei, drei Wochen, dann jind 
auch ſchon Pfirfihe. Die Frucht 
wird immer bejjer und die lieben 
Dollar fommen jeßt beim armer 
und Arbeiter jeden Tag. Die auten 
Leute im Weiten denfen am Ende, 
wir bier im Diten denfen nur an die 
Dollar, o nein! Unſer Nugendver- 
ein brachte am 6. Nuli ein qut einge- 
iibtes Programm über das Leben 
und den Wandel eines Gottesfindes. 
Letzten Sonntag feierten wir den 
Abichied der Geſchwiſter Jakob Did, 
die uns verlafien wollen, um wieder 
nach Indien zu geben. Könnte mir 
jemand von den Leſern eine Adreſſe 
fenden, wo man das Buch von Erid) 
Dohne, „Der Heilsweg“, Tabor Ber: 
lag, Marburg Lahn, faufen fönnte, 
Wirde etwa 6 Stück nehmen. 

Die Menn. PBrüdergemeinde, Pine: 
land, gedenkt ihr Erntedanf- und 
Millionsfeit am dritten Sonntag, 
den 21. September, zu feiern. 
Grüßend 
Korn. P. Janzen, 
c/o Roy Troup, Jordan 
Station, Ont. 





Aus ſchwerer Zeit. 


Die Lieder, gedichtet in Trübſal und 
Schmerzen, 

Gedanken geſammelt in dunkelſter 
Stund', 

Die tröſten gewöhnlich auch andere 
Herzen, 

Die auch ſo zerriſſen, ſo blutig und 
mund’. 

Die mwirfen im Segen, oft nahe und 
fern, 

Im Dienite des Meilters, zur Ehre 
des Herrn. 


Sie fünden: Du biit nicht allein bier 
im Kammer, 
So mander tit mit dir in Trübjal u. 


Not; 

Du meinit nicht alleine im düſterer 
Kammer 

In nächtlicher Stunde die Augen dir 
rot. 


Dich drückt hier ein Kreuze wohl oft- 
mals recht jchmwer, 

Doch dort iit ein Nächſter, der Teidet 
noch mehr. 


Sie flüftern, du liegſt bier vielleicht 
auf den Knie'n 

Und blideit gen Simmel um Silfe zu 
Sott, 

Doc) dort hat ein Pilger jich müde 
neichrieen 

Und ijt am WVerzweifeln, in Sammer 
und Not, 

Und eure Gebete die iteinen im Chor 

Vereinigt zum Throne der Gnaden 
empor, 


Das jtärft dann die Seele, ein Kreu— 
je zu fragen, 


Tem Heilonde nad), gelaſſen und 
ſtill; 

Die Tränen zu trocknen und nicht zu 
verzagen, 


Wenn auch es im Kampfe oft heiß 
und oft ſchwül. 

Man dIdet voll Hoffnung und freut 
ſich der Zeit, 

Mo Gott einit die 
befreit. 


Zeinen bier alle 
3.8. 8. 
Needlen, Galif,, 


den 1. Auauit 1941. 

Wir grüßen Euch von Californien 
aus! 

Gott jei Danf, vorgeitern vor der 
Zeit unſeres Wlanes, famen wir 
bier 3 Uhr nachmittags alüflih an. 
Kein Unglück fonnte uns gefährden, 
troßdem es recht gefährlich war. Wir 
haben über 15,000 Meilen gereiit 
und ohne Schaden. Br. Peters Toch— 
ter und ihr Mann fuhren bier eines 
Tages zum Abkühlen nur bis in die 
Berge, und um die Schönheit zu be« 
ihauen, und durch Umvorſichtigkeit 
türzten fie einen 50 Fuß Mbbang 
hinunter und wurden jehr verlegt. 
Ind wir find 6 Monate und jo biele 
Tauſende Meilen gereiit und obne 
Schaden heim aefommen, Gelobet 
jei dei Herrn Name. 

Wir haben uns noc) nicht ſehr er- 
holt, und das Schlafen will nicht fo 
recht, aber die Fruchtkur alaube ich 
wird bald wirfen. Dieielbe fieht fehr 
ihön aus. Gott jei Danf, eine ſchöne 
Ernte iſt in Ausſicht. 

Grüßend Eure 

F. 3. und Agnes Wiend, 


Todesbericht. 
Steinbach, Man. 


Hier ſtarben Sonntag, den 3. 
Auguſt zwei Johann Reimers, und 
zwar Johann W. Reimer und der 
alte Ohm Johann F. Reimer, frü— 
her Blumenort. 

G. G. K. 


— — mn m m 
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Reeſor, Ontario, 
den 15. Juli 1941. 


Eigentlih iit es mancdherlei, das 
mid) veranläßt zu jchreiben, aber na 
türlich nicht etwas Drängendes, aud) 
nicht etwas unbedingt Nötiges. Aber 
es joll auch niemand einen Schaden 
davon haben. Ins jchrieb unlängit 
jemand aus dem fernen Britiic Co 
lumbien, daß er gerne in unſern Fa- 
milienblättern etwas von Reeſor leje, 
und uns Neejorer macht die treue 
Anbänglichfeit unirer alten Freunde, 
welche jo nach und nach) von bier ver 
zogen jind, auch noch das Herz warm. 
Sch babe bei meinen Bejuchen in 
Siüdontario mit Freude bemerfen 
fönnen, daß die Neejorer noch an uns 
bier hängen, und habe manchen war- 
men Händedruck entgegennehmen dür- 
fen und bin nach manchem gefragt 
worden, jo lebhaft, warm und teil- 
nehmend, daß ich mich bier ſchon in 
meinen Zeilen zuvor an die Neejorer 
in aller Welt wenden möchte mit 
einem berzlichen: „Grüß Gott!” Wo 
nicht anders, jo find es die vielen 
Sabre gnemeiniamen Lebens und 
Strebens aeweien, die gemeinfamen 
Freuden und Leiden, die e8 wert find, 
dab wir auch ferner einander recht 
lieb behalten möchten. 

Dann wird auch mand) andrer die 
Beilen von „Reeſor“ leſen. Dort mei- 
ne Eltern, Gejchwiiter und Freunde, 
und zuleßt jeien auch noch unſre „ge- 
genwärtigen Reejorer” nicht vergei- 
fen. An alle ein „Gott zum Gruß!“ 
zubor. An alle dieje Zeilen. 

Was gibt es noch Intereſſantes 
auf Reeior? Wo noch über 200 men- 
nonitiische Menschen, groß und Flein, 
beiſammen find, wo noch eine menno- 
nitifhe Gemeinde it, Gottesdienite, 
mennonitiiche Lehrer in den Schulen, 
mennonitiiche Schul- und Sonntags 
fchulfinder find, da iſt auch noch ein 
Stück mennonitische Welt. Da iſt aud) 
noch immer Intereſſe bei einem und 
dem anderen, bier oder dort. Da darf 
man beim Erzählen noch mand) einen 
intereilierten Zubörer haben. 

Wie ſteht e8 dort, um Eure An- 
fiedlung? So iſt man ſchon oft ge- 
fragt worden, und ich muß ſchon zu- 
geben: obzwar ich bald jelber 15 
Jahre ein rechtes Anfiedlerleben, jo 
durch Did und Dünn geführt babe, 
daß ich noch ganz unerfahren bin in 
manchen Dingen und glaube für mein 
Teil immer noch, da nicht alle von 
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uns Anſiedlern abhängig iſt, ſondern 
von Gott droben und von den etwa— 
igen Umſtänden, zumal von aus— 
wärts auch, von denen wir uns wer- 
den diftieren lajjen. Sm Schoße der 
Zeit liegt vieles, ob wir werden blei- 
ben oder gehen müjjen. 

Das mag wohl jehr ungewig und 
ſchon von vorne an ſehr ungünitig 
für die Anfiedlung flingen aber wo 
iit jemand jeßt von uns, bier oder 
dort, der aufs „Gewiſſe“ geht? Den 
möchte ich jchon bewundern. Schon 
infofern als unjere Zeit einen 
ungewiſſen Charafter bat, iſt Die 
Lage bier oder dort ganz beitimmt 
als ungewiß zu betrachten. Die Lage 
unjerer Leute im Süden oder Weiten 
fann ſich allgemein jo günitig geital- 
ten, dab es bejjer für uns wäre uns 
aufzulöjen und uns größeren Grup- 
pen anzujchliejen. Die Lage fann jic) 
auch jo geitalten, daß wir mit Vor— 
teil unjere Anjiedlung behalten kön— 
nen. Von dieſer zweiten Seite geje- 
ben, bat die ganze Sache einen rein 
perjönlichen, mennonitiichen Charaf- 
ter. Und in diejer Hinficht kann es 
bon uns auch als Mennoniten abhän- 
gig werden, ob wir in dieſer fleinen 
Semeinichaft bleiben können und 
wollen, ohne Schaden zu nehmen, 
oder ob jich immer mehr dazu fin- 
den, ſich anderwärtig anzujchließen 
und der Zurückbleibenden zu wenig 
werden, um im Gegen beitehen zu 
fönnen. 

Uber ich denke, es find ſehr vor- 
wiegend, rein materielle Gründe, 
welche manchen Abzug von bier be- 
wirft haben, Und jollte ſich in näd)- 
ſter Zufunft wieder einer u. der an 
dere aufmachen und von dannen ge- 
ben, jo wäre es beitimmt wieder um 
desgleichen. Darinnen arbeitet, jo 
icheint es fait, die Zeit gegen uns, 
weil die gegenwärtigen Umitände, 
zumal im Süden, günitige Arbeits- 
möglichfeiten aufiweifen. E3 iit num 
aber jehr wichtig zu beachten, daß die 
Seit des „Mrbeiter” in NReefor 
vorbei iſt. In Reeſor jelber iſt die 
Seit des „Farmers“ gefommen, und 
nur wer jich das gefallen lafjen will, 
nur wer es rechtzeitig eingejehen bat 
oder einſieht, fann für ſich und die 
Anfiedlung etwas tun. 

Damit fommen wir eigentlih auf 
die Frage um die Anſiedlung auf Ree- 
for als foldhe. Und wenn man mid) 
fragen jollte: Kann eine Anfiedlung 
in Nord Ontario beiteben, ermöglicht 
das Klima, der Boden, die Lage eine 
jolche, ich wirgte gar nicht anders zu 
jagen als: „Sa, aber doch gewiß.“ 
Mir ante ein fjachveritändiger Re 
gierungsbeamter von der Erperimen- 
talfarm bier: Es wäre jchade, wenn 
ihr Mennoniten bier weggehen woll- 
tet, aber damit würde die Entiwide- 
fung bier im Norden noch gar nicht 
aufgehalten werden.” 

Wenn ich mir unsere biederen Vä— 
ter voritelle, welche vor allem darauf 
bedacht waren, daß eigener Herd Gol- 
des wert iit; fiir diefe würde ih an 
Nord Ontario mit feinen Möglid)- 
feiten feine Zweifel hegen. Aber wer 
fragt jett nad) jolden Dingen? Auch 
bei uns, in unserer mennonitischen 
Melt? Der Zeitgeiit, der Leben und 
Genuß verlangt, nimmt feine Op— 
fer. —Ich muß doc an diefer Stel- 
le zugeben, daß ich mich an den et- 
mwaigen Möglichkeiten hier noch nicht 
enttäufcht habe, aber an uns jelber 


ſchon mandjes mal. 

Und es werden joweit nicht diefe 
etwaige Möglichkeiten die entjchei- 
dende Rolle jpielen, jondern ob der 
Anjiedler es ſich wird genügen laj- 
jen, oder ob er es ſchießlich für 
zweck- und jinnloß anjehen wird, das 
hier einen Ton bejcheidener Leben 
fortzuführen. Wir jchauen ja aud) 
gerne, wie alle andern, nad) einem 
grünen Zweiglein aus, und es will 
uns manchmal die Geduld vergeben, 
bi5 unjer Zmweiglein bier zu grünen 
beginnen wird, —Es ijt jehr jchwer 
auf die Dauer, in einer gewiljen Un- 
enticheidenheit zu leben, ſelbſt die 
Zapferiten, die Mutigiten fünnen 
milde iverden. 

Was ijt nun nod) für uns auf Ree— 
jor iibrig zu tun? — Es find immer 
wieder dieje zwei Möglichkeiten: zu 
geben oder zu bleiben. 

a) Wir haben bejjer zu gehen, und 
e3 fünnte notwendig werden zu ge- 
ben, wenn wir nidyt mit aller Ent- 
jchiedenheit die Möglichkeiten zum 
Bleiben inbetracht ziehen und mit ih— 
nen ganz zu rechnen beginnen. — 
Wie erwähnt, die Zeit für den „Ar- 
beiter“ ijt auf NReejor bald jo gut wie 
ganz dahin. Der Arbeiter muß der 
Waldarbeit nachgeben, fommt immer 
weiter ab von Haufe, von der Farm 
und jomit von der Farmerei, und 
iit auch injofern zu bedauern, dab er 
feine Familie auf immer länger wer- 
dende Zeit verlafien muB. Das fön- 
nen wir nicht, wir haben doch einen 
zu feiten Familien- und Gemein- 
ichaftsjinn. Es iſt für jolde Famili— 
en ichließlich unmöglich die Farmerei 
und das Familien- und Gemein- 
ichaftsleben zu fördern, und ich be- 
ginne immer mehr einzujehen und zu 
wünfchen, dab jolde Familien etwas 
Näheres für fich finden fönnten, denn 
ein weiteres Verbleiben bier in die- 
jer Weile fann den eigntlichen 
Smwecen bier, der Geſchloſſenheit im 
Familien- und Gemeinſchaftsweſen 
und der Farmerei, al3 zum Schluß 
einzig bleibenden Lebensfaktor nicht 
genügen. Mit teilnehmender Liebe 
gedenfe ich bier aller derer, die jo 
tapfer bis bier ausgehalten haben, 
die folange Glauben gehalten haben, 
jet aber jo ſchwer zu kämpfen haben 
auf beiden Seiten, fir ihren Lebens— 
unterhalt und mit dem Entſchluß, zu 
geben oder zu bleiben. Sch glaube 
verſtehen zu fönnen, was es heißt, 
zum Schluß mutlos das Feld räu- 
men müſſen auf dem man gleichlam 
geblutet bat, und die Tiebevolle Er- 
innerungen alle die, welche einit 
Neejorer Anfiedler waren und welche 
ich bereits erwähnte, an diefe Wal- 
fahrtsſtätte hier, iit der beite Beweis 
dafür, wie teuer uns diejes Stüd er- 
rungenen Bodens geworden it. — 
Wir müſſen bier doch zugeben, daß e8 
ung bitter ſchwer geworden tit, mand) 
einen guten Freund, der von bier 
wegzog, das Geleite an die Bahn zu 
geben. Und es würde uns auch fer- 
ner ſchwer werden, liebe Freunde von 
bier fcheiden zu ſehen — 

b) Wir können auch bleiben, wenn 
wir e8 jo wollen! Wir müſſen dann 
aber mit den Möglichkeiten am Ort 
rechnen und von den Möglichkeiten 
anderwärts entichieden und ganz ab- 
ſehen. Wenn wir bier bleiben müß- 
ten, jo jollte e8 gar nicht in Frage 
fommen, ob fo etiva® möglich wäre, 
Im Gegenteil, wären wir dann in 


13. Ancn 


der Entwidelung hier viel wei | 
diehen. — 


Ich habe nun ſchon jo viel von 


Möglichkeiten geſprochen, und 
wird Zeit, daß ich verjuche ſachlich iol. 
—— bei Namen zu nen. 

Wir haben bisher mit Erfolg fin, 
nen: a) Kartoffeln ziehen, Br, %, 
hann Löwen, id) nenne ihn, weil er 
in etwas größerem Maßſtab den Be 
weis dafür aufbringen konnte, bat im 
vergangenen Jahr 3. ®. von 2u 
Ader bei einer Koſteneinlage von 
$10.00 — $300.00 rein ge 

b) Hühnerwirtſchaft betreiben 
Hier will ich etwas von meiner eige⸗ 
nen Hühnerwirtſchaft ſprechen. RN 
habe 100 Hühner, und wenn id; mei, 
ne Sühnerrehnung im September 
abſchließen und alle Hühner ver 
marfet haben werde, jo darf id jegt 
ſchon mit Bejtimmtheit auf $2,00 rein 
bon der Henne rechnen. 

c) ES fann mit einer kleinen Mild, 
wirtichaft hier gerechnet werden, Be, 
jonders günjtig ſchätze ich die Jeit 
jegt dazu, wo die Milchprodukte im 
Preis zu jteigen beginnen. ®ir er 
halten bier zurzeit 341% Gent für 
das Pfund Butterfett. 

d) Viehwirtſchaft: (Rindvieh, 
Schafe Schweine) müßte hier mit 
gleihem Erfolg zu betreiben jein, 
zurzeit ilt darin noch nichts Nennens- 
wertes unternommen worden. 

e) Bienenzucht ijt möglich und die 
Erperimentalfarm bier bat den 
Durdichnittsertrag von vielen Jah— 
ren auf 165 Pfund Honig vom 
Stod feitellen können. 

f) Gemüſe und Beeren gedeihen 
bier gut. Es müßten aber einige Ar- 
ten 3. B. Zwiebeln und Gelberüben 
im größeren Maßſtabe gezogen wer: 
den, um den richtigen Markt dafür 
zu finden. 

Alſo gemiſchte Wirtichaft. 

Wenn ſolche Möglichkeiten vorhan— 
den ſind, warum kommt d. Beſtehen 
der Anſiedlung noch in Frage? — 
Wir müſſen mehrere Gründe dafür 
nennen. 

Die oben genannten Möglichkeiten 
waren fo lange verjchleiert, und wir 
haben fie wohl nicht richtig erfennen 
fönnen, fo lange wir nicht3 oder zu 
wenig auf dem Marft zu bringen bat» 
ten. In einem Vortrag, schon viele 
Sabre zurüd, erwähnte der er 
marftungsinipeftor, daß wir mil 
feinem Marft für unfere Produkte 
werden rechnen fönnen, jolange wit 
fie nicht in genügender Quantität und 
guter Qualität auf den Markt brin- 
nen werden. Das jtimmt. Es find 
jetzt einige bier von uns, welde die 
Lage der Dinge zu durchichauen be 
ginnen oder durchſchaut haben. Bis 
jegt waren wir mit der Waldarbeit 
zu jehr beichäftigt, und — das mi 
re ein zweiter Punft — & 
haben fich viele von ums darinnen ſo⸗ 


— — 


Der Mennonitiſche 
Katechis mus 


mit den Glaubensartikeln zu 
ohne den Giaubensartikeln zu 308 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und 
mehr 20 Brozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren umd 
mehr 25 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung fende man mit der Bu 
ftellung an: 
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weit verloren, dab fie in ihrem 
Sinn von der Farmerei hier abjehen 
und Arbeiter geworden find. 

Ein anderer Punkt: wir find ma- 
teriell jehr ſchwach und haben viel- 
leicht auch vielfach unterlajjen in der 
„angenehmen Zeit“ für diefe jchive- 
ren Farmanfänge zu jparen uſw. 

Die Anfiedlung auf Reefor tit über 
den Zuitand der Krifis noch immer 
nicht hinaus. Im Gegenteil jcheint ſich 
diefer Zuitand zu verichärfen, und 
niemand wird mit Gewißheit jagen 
wollen, wann und wie die Sadıe endi- 
gen wird. — Man jollte jchon mei- 
nen, dab die Sache unrettbar verlo- 
ren jei und der Kranke jterben müſ— 
fe, ja dab es für ihn ſchon beſſer 
wäre zu jterben. Aber nein, es jtirbt 
ſich nicht grade jo einfach, wenn nod) 
einige Zebensfräfte vorhanden find 
die fi nicht aufgeben wollen; noch 
mehr, wenn Lebenskräfte von der 
Seite hinzufommen und Genefung 
veriprehen. So etwa möchte -ich die 
gegenwärtige Lage jchildern. 

Sa, wir haben noch tapfere Leute 
bei uns und um ihretwillen möchte 
ic wünſchen, daß die Ansiedlung be- 
ſtehen bliebe. Und dieſen Leuten ge 
rade itrömen heute mehr Kräfte von 
auswärts zu, als je bevor: Die Zeit 
fheint für den Farmer günitiger zu 
werden. ®ir fonnten unjere Kartof- 
feln im Winter für $2.00 per Sad 
(75 Pi.) verfaufen. Der Schmant- 
preis liegt weit höher als früber. 
Der Eiermarft ijt annehbmbar (mir 
haben Eier im Preiſe von nicht höher 
als 45 Gent und nicht niedriger als 
25 Cent pro Dutend verfauft); 
Hühner . geihlachtete (gedreht) 20 
Cent pro Pfund, 


Erfreulich, ermunternd und wid) 
tig iſt die Aufmerfiamfeit mancher 
Beamten unjerer Anfiedlung gegen- 
über, Die Erperimentalitation in 
Kapusfafing (33 Meilen) ſteht uns 
mit Rat bei und ermuntert uns, und 
wir haben erjahrene Serren dort. 
Die andere Farm in Hearit (27 Mei 
len) bat für uns einen bejonders 
wertwollen Mann, welcher zur Ent 
widelung aller Farmzweige bier be- 
jonders beiträgt. Er bejucht uns hin 
und ber auf der Farm, bält uns 
Vorträge, bringt uns den Inſpektor 
für Kartoffeln und veranläht uns 
dadurch Saatfartoffeln zu ziehen, für 
welde er im legten Frühjahr $2.00 
pro Sad bot. — Morgen kommt 
diefer Mann wieder mit dem Ber- 
marftungsinipeftor, und ich alaube, 
es wird jegt mehr zu beiprechen ge- 
ben als damals, vor einigen Nahren. 


Zum Schluß ſei nod erwähnt 
dab wir auf dem Wege find, uns zu 
einem Kooperativ zufammenzuidlie- 
ben. Und diefe Angelegenheit dürfte 
jehr entjcheidend fiir oder wider die 
Anfiedlung ausfallen. Uns find ſchon 
einige Vorträge von genannten Ser- 
ten geliefert worden (einmal war es 
ein ſachverſtändiger fatholiicher Prie- 
fter, der das Kooperativweſen ſtu— 
diert hatte und uns einen Vortrag 
bielt). Morgen ſoll der VBermarf- 
tungsinipeftor auch darüber fpre- 
den. Man findet allgemein viel Teil- 
nahme und Intereſſe an der Sadıe 
von Auswärts. 

Und bei und? — Davon joll wohl 
biel abhängen, wie weit wir noch fü- 
big find und tüchtig, etwas Lebens- 
ftarkes durchzuführen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Das Bild der Anſiedlung heute iſt 
ein ganz verſchiedenes. Hier ſieht 
man verlaſſene Höfe, die auf ihren 
Mann warten, bier ſieht man ſtatt— 
lihe Scheunen, nette, neue Häus- 
den. Hier will man weg, dort will 
man bleiben, und neulich hörte ich 
bon jemand, dab er hierherziehen 
wolle. Das Ganze ijt ein Bild einer 
Gegend, die im Werden begriffen iit. 


Manch einer verliert jeinen Schatz 
am Aufbau, läßt das begonnene 


Werk wieder fallen; aber ohne Zwei- 
fel wird jemand anderer dieſes 
MWerf wieder aufnehmen, diejen Ak— 
fer wieder pfliigen und nah Jahr 
und Tag den Segen davon nehmen. 

Für die Anfiedlung ſpricht noch 
der Transcanada Hochweg, welcder 
jegt gebaut wird und welcher durd) 
unjere Anfiedlung gebt. Mindeitens, 
jo jagte mir unlängit ein ſachver— 
ſtändiger Geſchäftsmann, könnte mit 
vielen jährlichen geichäftlichen Vor— 
teilen gerechnet werden, welche indi- 
reft auch uns zugute fommen kön— 
nen ‚Auch wird wieder Wegarbeit 
bei uns getan, und die Schuliwege 
werden mit Kies befahren. 

Mit beiten Grüßen an alle Ge 
fchwiiter und Freunde und Leſer ver 
bleibe ich in Liebe Euer 

ger. 9. P. Lepp. 
— Laut Bitte aus „Der Bote“. 


Gin Ninderfeit bei Eyebrow, Sasf, 
am 3. Auguſt. 


Bon nah und fern, auf Autos 
Wagen und Boggis famen Eltern 
mit ihren Kindern zu D. Thießens 
Farm, Siüdweiten von Eyebrow zum 
Rinderfeit. Die Sonne jchien lieblid) 
und mild auf die ariinen Bäume im 
Garten unter welchen das tinderfeit 
itattfand, Br. B. Rempel eröffnete 
das Feſt mit dem Xied: „Komm zu 
dem Heiland“ (Frohe Botih Nr. 
27) und mit dem Wort aus 1. Sam, 
9, 26. Er madıte entiprechende Be 
merfungen iiber das Wachſen am in 
wendigen Menſchen wie auch der 
Knabe Samuel zunabm. Die Sonn 
tagslehrer, Br. D. Bartel und Schw. 
J. Martens leiteten das Programm. 
Letztere jedoch leitete nur den Ge 
jang. Die Betreffenden, d. b. die El 
tern ımd bejonders die Lehrer hatten 
feine Arbeit, Mühe, weder Unkoſten 
geiheut, das Feſt zu berichönern. 
Wohl alle Gedichte Ienften den Blid 
auf Kejus, Diejes jollte ja auch die 
Sauptiache jein! 

Nachdem das Programm zu Ende 
war wurde Schreiber diejer Zeilen 
aufgefordert, ein Wort an die Ber- 
jammlung zu richten. Die Worte aus 
Mattb. 11, 28—30 wurden dazu ge 
wählt. Br. D. Püdert machte den 
Schlu mit dem Wort aus 2. For. 
5, 13. 14. Auch er fam darauf, wie 
man wadien und zunehmen fann., 
Nah Schluß wurde nod gemein 
ichaftlich geipeiit. Nach dem Beiſpiele 
aus Matth. 14, 19: Und er bieh das 
Volk jich lagern auf das Gras, jo ge 
ſchah es auch bier, welches bei den 
Kindern das größte Vergnügen ber 
borrief, 

Zulegt wurde noch mit den in 
dern gejpielt, welches war: Wettlauf, 
uſw. Manche der Läufer madten doc 
eine große Mnitrengung um den 
Preis zu gewinnen, Gebe Gott, daß 


aud wir uns alle möchten anitren- 
gen, das Kleinod nad) 1. Kor. 9, 29 
zu erlangen. 
Im Auftrage 
J. Heinrichs, 


Esdesnachricht. 


„Bier auf Erden bin ich ein Pilger 
Und mein Pilgern, und mein Bil 
gern wär’t nicht lang.“ 

Allen Verwandten und Bekannten 
diene hiermit zur Nachricht, daß 
Schweiter Roia Stobbe, geb. Schä 
fer, den 23. Juli, l. 3. ausgepilgert 
bat und zur ewigen Ruhe eingegan 
gen tt. 

Sm Dorfe Eigenfeld, Kaukaſus, 
Rußland wurde Schw. Stobbe im 
Sabre 1903, den 17, Juni geboren. 
Dort verlebte jie ihre Kindheit und 
Sugendjahre. Am Sabre 1923, den 
23. April reichte jie Herrmann Stob- 
be die Sand zum Ebebunde im 
Melifofnjaicheif, Kuban um mit ibm 
gemeinfam durch dieſes KXeben zu 
geben. Im Sabre 1924 wanderten 
fie aus nach Merifo. Hier wurden 
die Gejchwiiter im Sabre 1925 zum 
Serrn beiehrt ımd durch die Ta fo 
von Br. Hein. Siemens in ve M. B. 
Gemeinde aufgenonmmen. Anno 10925 
bahnte ihnen der Herr den Wea nad) 
Canada, wo jie jich zuerit 6 Monate 
in Hochfeld, Winfler Streis niederlic 
Ben, dann für 2 Nabre nah Mani 
tou und auf 1 Jahr nad Winnipeq 
gingen. Von dort famen sie dann 
nach Goaldale, Alta. und wohnten in 
legter Zeit auf Vourhall, Alta, 

Das Leben der Geichwiiter war 
reich an Mühe und Arbeit im Kampf 
ums Dajein, doch durften fie immer 
wieder die anädige Durchbilfe des 
Serrn erfahren und auch im Kampf 
des Glaubens bebarren. Der Herr 
ichenfte den Geichtwiitern 6 Stinder, 
bon denen im Nabre 1933 der 9 
jährige Sobn Baul im bemwuhten 
Slauben an jeinen Erlöfer und frob 
im Herrn, der Mutter in die ewige 
Heimat voranging. 

Die I. Schweiter iit in ihrem Le 
ben viel franf gemejen. Wäbrend jie 
früber viel an Nbeumatismus zu 
leiden batte, geiellte jich in lebter 
Zeit noch ein schweres Kopfleiden 
hinzu, welches ihr unfagbare 
Schmerzen verurſachte. Ca 3 Wochen 
weilte ſie im Hoſpital zu Coaldale, 
von wo ſie dann für 5 Tage nach 
Calgary geſchickt wurde, weil man 
ihr auch dort nicht helfen konnte, ver 
ordneten die Aerzte ſie nach Edmon 
ton zu einer Operation, die von der 
Schweſter nicht überſtanden wurde 
und ſo verſchied ſie am 23. Juli, 
1941. 

In diefer ganzen Zeit ihres ſchwe 
ren Xeidens durfte Br. Stobbe, ibr 
Satte, fie begleiten. Troß ibrer gro 
ben Schmerzen war die Schmweiter 
froh im Herrn und hatte arohe Freu 
digfeit heimzugeben. Gottes 
leuchtete ihr und tröftete jie auch im 
Tale der Todesichatten. Sie klam 
merte jich bejonders an 2. Slor. 12, 
9 und Mattb. 28, 20. Im Tetten 
Wort fand fie ſich auch zurecht im 
Sinblid auf ihren traurigen Gatten 
und ihre bvermwaiiten Kinder. Die 
Schweiter hat ausgelitten und ſchaut 
nun, was fie geglaubt, Daheim beim 
Seren! 


Wort 


Ecke 7 


Die teuren UWeberreite der Schmwe- 
iter wurden von Edmonton im Sar- 
ae nach Coaldale gebradt, wo am 
27. Juli, im Verſammlungshauſe 
der M. B. Gemeinde das Leichenbe- 
gräbnis jtattfand. An der Hand bon 
Sob. 16, 16 richtete Br. Johann 
Unger tröitlihe Worte an die Trau- 
ernden. Der Tert lautete: „Ueber 
ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht 
jeben, und aber über ein Kleines, jo 
werdet ihr mich jeben, denn ich gebe 
zum Water“. Es folgte dann eine, 
furze Ansprache in engliiher Spra- 
che von Br. 3. Franz über 1. Kor. 
7, 29: „Die Zeit iſt furz“. Als leb- 
ter Nedner trat Br. Jace. Siemens 
auf und ſprach über Klagelieder Ser, 
1, 12. 16 und Offb. Nob. 21, 4. Er 
ichilderte das Leben mit jeinen Müh— 
jalen, Nöten, Qränen und wies 
dann bin auf jenes Zand der himm- 
lichen Heimat, wo Gott abwiſchen 
wird alle Tränen, wo der Tod nicht 
mehr jein wird, fein Leid, fein Ge- 
ihrei noch Schmerz, denn das erite 
it veraangen. Zwiſchen den Anſpra— 
chen jana der Chor tröitliche Seimat- 
lieder. Auf dem Kirchhofe folgte nod) 
ein Wort von Br. A. Willms inden 
er 2. Kor. 5, 1—9 verlas. Die tiure 
Hülle wurde dann dem Schoße der 
Erde übergeben. Dort ruben fie num 
nebeneinander, der 9-jährige Baul 
und jein Miütterchen und harren dem 
großen Nuferitehungsmorgen entge- 
gen, 

Nm engeren Kreiſe wurde »uleßt 
noch ein Mabl verabreicht, wo Br. 
Iſ. Sanzen mit Bi. 73, 23—26 den 
Schluß machte. 

Der Gott alles Troites möge den 
Bruder und jeine vermwaiiten Kinder 
tröiten, 

Sm Wuftrage 

D. Klaſſen, 
Goaldale, Alta. 


Mountain Lake, Minn. 
den 5. Auguſt 1941. 

Gottes Frieden zum Gruß! 

Auf unjerer Rückkehr nad) Indien 
bat der Herr Gnade gegeben zur Nei« 
je von Ontario bis bier, und heute 
verlaſſen wir bier, um bis Sonntag 
Californien zu erreichen, Dajelbit 
gedenfen wir noch die Gemeinden zu 
beiuchen und Musaangs Auguſt fol 
unſer Schiff San Franciico verlaj- 
jen. Bis dahin wird unſere Adreſſe 
fein wie folat: c/o Rev. &, Warfen- 
tin, 343 €, Lodi Str., Lodi, Califor- 
nien. 

Sn Liebe verbunden 
wir Eure Gejchmwiiter 

x. J. und Anna Did. 
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(Fortſetzung) 


Mit einem Ruck fuhr Reni zurück 
— und ſchrie auf. Die Eiſenſtäbe 
hatten ein jähes Halt geboten. Nun 
begann ein wildes Winden, Bücken, 
Springen. Oben ging's nicht, un 
ten auch nicht, überall waren die Oh 
ren im Wege. Und je mehr ſie ſchrie, 
je krampfhafter die Bewegungen, de— 
ſto größer ſchien der Kopf zu wer— 
den. 

„O mei, ſe werde dir de Ohre ab 
ſchneide müſſe,“ gruſelte ſich der Ro 
te, der ſelber ganz blaß geworden 
mar, Eigentlich hatte er fliehen wol 
len, aber wie gebannt ſtand er on 
der Stätte jeiner Schuld und harrte 
des araufinen Endes. 

Frau Möller, die jich foeben die 
Adreſſe einer guten Sausjchneiderin 
bon der jungen Frau ihres Hausarz 
tes geben ließ, wurde plößlich unru 
big und jah ſich um. „Was iſt denn 
das für ein Gejchrei, und wo iſt 
denn Reni, Theres!“ Ta fam 
die mit webenden Saubenbändern 
angerannt, bochrot, aufaelöit vor 
Schreck: „Ad Gott, ah Gott, Ma 
dam, unjere Reni ſteckt mitm Köp— 
fele im Denfmal und fann nit 
raus!” 

„sm Denfmal Frau Maria 
griff itöhnend nach ihrem Serzen. 

„sm Gitter, um die Statıra,“ be 
richtete Theres, der daponeilenden 
Serrin folgend, die mit fliegenden 
Füßen dem Denfmal zuitrebte. Da 
fand fie ihre Nüngite ans Gitter ge 
fejlelt, wie ein mwildgewordenes Fül 
len um ſich Ichlaaend, Groß und 
Klein umringate fie, und des Heu 
lens und Zäbneflapperns war fein 
Ende. 

„Die Ohre find zu groß 


de Ohre nein, 's Röpfele 
— die fommt nit raus neh, 
ruf doch 'n Wachtmeiſchter — die 


Rolirei muß ber, das Gitter ausein 
anderbiege — ach Gott, ach Gott, 
das arme Kind — 

„Wa3 hineinging, geht auch ber 
aus“, rief Frau Maria laut, 
„ſchwätzt doch nicht jo dumm! Und 
dur, Reni, hör auf mit Brüllen, jonit 
friegit noch ein paar feite Klapſe, ver 
ftanden? Sei mal rubig und iteh 
ftill, aanz itill, jo —“ mit einer ge 
ſchickten Seitenwendung hatte fie das 
Kinderföpfichen befreit und drückte 
das berängitiate, verweinte Geficht 
chen feit genen ibre ſchweratmende 
Bruſt. „NRaderle, Unnützle du, mir jo 
angit zu machen!“ 

Eng an die Mutter geichmient, 
bon deren Arm ſchützend umſchlun 
nen, trottete der kleine Fürwitz auf 
etwas wackeligen Beinchen nad 
Hauſe und wußte, daß es auf der 
ganzen Erde nichts Schöneres und 
Lieberes gab als eben dieſe Mutter 
— die noch viel mehr fonnte als alle 
Rotſchöpfe der Welt! 


4. Kapitel. 


Die nüdhterne Welt war über 


Naht in ein Märchenland verwan 
delt worden: es jchneite. Lautlos, 
langſam, unaufbörlih rieielte die 
jilbrige Flut herab und hüllte dre 
frierende, nacdte Erde in ein föitli 
ches Feitgewand, auf dab fie würdig 
geſchmückt den Geburtstag ihres 
Serrn und Seilands feiere. Auf al- 
len Wegen häufte fich das ſchneeige 
Weit, lag breitflähigq auf Mauern 
und Dächern, kroch in alle Riten und 
Winkel, baftete anı Ffleiniten Salt, 
bis jeder Fable Wit, jeder Zauns— 
pfabl, jede Laterne mit feiner ichim- 
mernden Hülle bedeckt. Gar fünialich 
trug die Statue auf dem Markt ih— 
ren Mantel aus Himmelhermelin, 
der ſich ſchützend um den Schild in 
ihren Sünden ſchlug. Früh wich das 
motte Tageslicht einem Teuchtenden 
Dämmern, jenem jilbrigen Schleier 
entitrömend, der geheimnisvoll zwi— 
jchen Simmel und Erde jchwebte. 

„Fertig!“ Triumpbierend bob Re: 
ni den grauen Topflappen hoch. den 
fie joeben mühſam mit rotem Garn 
und vielen Seufzern umbäfelt hatte 
„Nun hab ich für alle was, die Puls— 
märmer für die Buben, Wiſchlappen 
fir Theres, 'n Waichlapnen fiir 
Aennchen und Paula, aber die 
nimmt ihn ja doch nit. die Wäſche— 
feine für die Kugel bie it fomtich 
geworden, mal di und mal dünn“ 

fie war fehr befitinmert. „Dann“, 
zühlte jie an den Fingern weiter 
mwichtia auf, „das TQTablettdedele in 
Kreuzſtich für Mamali, bei dem du 
mitgeholfen haſt, den Vantoffel für 
Pavas Uhr und die Mappe “fie 
ſtockte. 

Die alte Frau am Fenſter blickte 
ſie lächelnd über die Brille an. ohne 
mit Stricken aufzuhören. „Na?“ 

„Nir.“ Die Kleine wurde rot, 
wickelte eifria ihr Garnknäuel zu 
fammen. „Weißt,“ meinte ſie dann 
fopfichüttelnd, „'s iſt doch ſchrecklich, 
ein Geheimnis zu haben! Ich hab 
jetzt fo viele, daß es mich alleweil 
druckſt. Immer will ich was erzäh 
fen, aber dann iſt's eben Fein Ge— 
heimnis mehr, nicht wahr? Und das 
muß es doch fein.” 

„Marıım?" frante die Srokmmt 
ter und ritcfte Den voſſen Neff beilei 
te, ala die Aleine ihren Fchemel zu 
ihr hintrug und ſich dara”f nieder 
ließ. 

„Ja das gehört zu Weihnach 
ten,” dachte Reni mit aefrauiter 
Stirn über die Frage ned, „das 
muß io fein, da tit doch iiberall Ge 
heimnis!“ 

Die Greiſin ſtrich leicht über das 
gegen ihr Knie ruhende dunkle Könf 
chen. Weihnachten iſt ein Geheim— 
nis, Kind, das man nicht mit Augen 
ſehen, nicht mit Händen faſſen, nicht 
mit dem Verſtand begreifen kann. 
Das blüht tief innen in unſerem Her— 
zen, tit bel wie Sonnengold und 
duftet Föitlicher denn jede Erdenblu- 
me, das leuchtet durch jedes Dun 
fel und zeigt uns den Weg zur Halle 


des Königs.” Sie ſprach langſam, 
halb zum Kind, halb zu jich jelber. 

Reni hatte die Arme auf ihren 
Schoß gelegt. „Meinit du — meinit 
du den Stern, Großmamale,“ flü- 
iterte jie, „den Stern, weißt, der die 
Hirten zum Herrn Jeſus in der 
Krippe führte? Mamali hat's uns 
geitern erzählt —“ 

„sa, meine Reni, den Stern mei- 
ne ich, die Leuchte, die Gott jelbit in 
jedes Menichen Herz entziindet, auf 
dab es Keimfindet, wenn e3 müde 
it.“ 

„Sat er ihn auch in mir 
iteeft, den Stern?“ 

„Freilich, Rind, wirſt's jchon mer 
fen.“ 

„Wie denn, wann denn,“ begehrte 
die Kleine ungeitiim zu willen. 

„An der Freude,“ ermwiderte die 
Greiſin, „die du Jpürit, wenn du 
fieb und brav biſt. Mußt aber ganz 
till in dich bineinhorchen, denn die 
hat ein gar zarte, feines Stimm— 
chen, die Freude vom Tieben Gott.” 

Reni ſaß reglos, mit alänzenden 
Augen. Sie hatte beide Hände iiber 
der Pruit aefaltet, wo fie das Herz 
ichlagen fühlte, und Tächelte ſelig 
zur Großmutter empor. „Ich ſpür 
jie, Großmamale, ganz itarf jpür ich 
jie!” Site lachte hellauf in jchierem 
Jubel. 

Die Großmutter nickte ihr zu, 
„dann halt ſie feſt, Kind, daß Licht 
und Freude alleweil in deinem Her— 
zen wohnen.“ 

Die Kleine ſeufzte tief auf. „Es iſt 
ſchön bei dir, Großmamale “fie 
Iente den Kopf wieder gegen deren 
Knie. Langſam, bedächtig tifte die 
Großvateruhr in das Schweinen 
hinein mit leilen Schnarrlauten, die 
einer beiferen alten Menjchenitimm 
ähnelten immer denfelben 
Spruch: „Nett borbei, jekt nor 
bei“ — Draußen floa jchellen 
flirrend ein Schlitten vorüber, luſtig 
läuteten die hellen Glöckchen durch 
den matten Silberſchein, der immer 
noch dem Dunkel wehrte. 

Stimmen auf dem Flur ließen di‘ 
beiden aufhorchen die Tür öffnoete 
ſich, Guſtleſtand auf der Schwelle im 
weißgepuderten Mäntelchen und 
Ohrenkappe, aus deren Klappen ein 
Geſicht rund, rot und luſtig hervor 
lachte. 

„Ratemine hat mich aebringt,“ 
meldete er wichtia, „wir baben 'n 
Schneemann im Schloßparf aebaut 
und nu bin ich bier!” Was nicht zu 
leugnen war. 

„Laß dich von Lene ausziehen,” 
nickte ihrı die Großmutter zu, „bait 
du auch die Füße ordentlid abge 
putzt?“ 

„Furchtbar orntlich,“ verſicherte 
Guſtl und hob ſchnuppernd die Na 
ſe, während die alte Aufwartung 
Madame Möllers ihn mit Renis Hil— 
fe aus ſeinen Sachen ſchälte. „Has' 
du vielleicht nen Apfel da, Großma 
ma? Aber“ haſtig „ich eß auch 
Kuchen!“ 

Die Greiſin ſtreckte ihm die Hand 
entgegen, „erſt guten Tag ſagen, wie 
es ſich gehört.“ 

Der Kleine lief auf ſie zu, machte 
eine manierliche Verbeugung und 
guckte ſie vergnügt-erwartungsvoll 
an. 


ange— 


13. Aucu 


„Wie kalt deine Hände ſind, 
Büble! Lauf zur Lene, Reni, ſie fol 
euch beiden Milch heißmachen und 
etwas bon dem friſchen Gutſel her. 
einbringen.“ 

„Da drin riecht's gut,“ bemerkte 
Guſtl, mit den Händen auf dem 
Rücken vor der Ofenröhre ſtehend, 
in der es jetzt leiſe zu brotzeln be— 
gann, „Bratäpfele eß ich für mein 
Leben gern!“ 

„Freßſack!“ ſchalt die Großmutter 
Aber ihre Augen lächelten. 

Derweil die Milch heiß wurde, 
ſtanden beide Kinder nebeneinander 
auf der Fußbank und ſahen hinaus 
auf die ſtille Straße, in der juſt der 
Nachtwächter mit ſeinem langen 
Stock Laterne um Laterne anzündete, 
deren gelbe Lichter mie freundliche 
Augen unter dider weißer Kapuze 
zu ihnen beraufblinzelten. Sinter 
dem Mann trottete ſchattengleich ein 
ſchwarzer Spitz. „Der Derfipp!” ju- 
belte Reni und flopfte an die Fenſter— 
icheibe, big Mann und Tier fie ent. 
dedten und der Spik ſchwanzwedelnd 
zu bellen begann. „Der Derjipp iteht 
unten, Sroßmama, und der Pater 
Kebel, möht man ihm nit — — 
möcht man ihm nit ein Gutſel brin— 
gen?” fragte fie itodend, „es iſt doch 
ara kalt draußen!“ 

„Meinst du, Gutſel hält die Kälte 
ab?” Um der Großmutter Mund 
zucte es beluitigt. „Laß nur, Minh, 
der Vater ſchickt dem Ketzel noch heu— 
te ein ſchönes Paket und für den 
Derſipp einen Extraknochen.“ 

Ta war's die Kleine zufrieden, 
winfte ihrem alten Freund nochmals 
zu und gab ſich ruhigen Gewiſſens 
und mit einer gewiſſen Andacht dem 
Senuß. des berbeigeholten Konfekts 
bin, deſſen allzu heftiger Vertilgung 
bon Guſtls Seite die Grokmutter 
aufmerfiam borbeugte. 

„Mamali hat auch Gutſel mit der 
Kugel nebaden,” berichtete Reni zwi. 
ichen Trinfen und Eſſen, „Anispläß- 
le und Simtiterne, und Pfeffernüß 
und Springerle mit ganz hohen Füß- 
chen — aber deine ſchmecken dodj 
am allerbeiten,“ jette ſie haſtig hin- 
zur. „Ueberall riecht’8 jo fein und die 
ante Stub iſt verichlofien, damit: dad 
Chriſtkindele nit erfchredt wird, 
menn’s die Geſchenke bringt.“ Sie 
tranf ihren Reſt Milch, ließ die Au- 
nen über den Becherrand nacdenf- 
ih im Zimmer berumjchmweifen. 
„Sromama —“ 

„Isar“ 


„Warum dürfen wir's Chriitfind 
nit ſehen?“ 

Die Greifin, in deren Fingern 
wieder fleißig die Stridnadeln Flav- 
perten, ſeit Qene die Lampe gebradit, 
hielt einen Moment in der Arben 
inne. 


„Weil unſere armen Erdenaugen 
jeinen bimmliihen Glanz nidt er- 
tragen könnten, Kind. Sieb, du 
ipielit im Sonnenichein, liebſt jeine 
Märme, fein helles Licht, aber in die 
Sonne konnſt du nicht ſehen, ohne 
blind zu werden, in der Nähe der 


Sonne fannit du micht leben, ihr 
Teuer ımd ihr Strahlen find zu 


itarf.“ 
(Fortjegung folgt.) 
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(18. Fortſetzung) 


Die wenigen Deutſchen, die noch 
auf der Anſiedlung verblieben waren 
und der Trauung beiwohnten, ver— 
ſtanden Ohm Klaas diesmal nicht ſo 
— 

Sonſt war er doch immer ſo klar 
und deutlich, daß ein Kind ſeinen 
Ausführungen folgen konnte, und 
heute war ſeine Rede voll dunkler, 
unwerſtändlicher Andeutungen.... 

Beſonders unverjtändlih, als er 
ausführte, wie wahre Liebe ſich nicht 
erbittern läßt, das Böſe nicht zured)- 
net, alles verträgt und erträgt, alles 
duldet und dennoch alaubet und hofft 
und gerne alles, auch die größten 
Fehler und Verirrungen vergibt.... 

Und danıı, nun ja, dab eine 
Braut vielleicht während der Trau- 
ung weint, das hatten ſie alle wohl 
ihon geſehen; aber daß der Bräuti- 
aam es tat, und ausgelucht noch die- 
ſer Jaſch Pauls, der nie weich wur- 
de, der oft jein Leben auis Spiel ge- 
ſetzt hatte, jeine Nächſten zu retten, 
der ein ganzer Mann war, — daß 
der immer wieder in Tränen aus- 
brach, jo daß feine Braut ihm wäh— 
rend der Trauung beſchwichtigend die 


Sand auf die Schulter legte — das 
dus war zum mindeiten — 
doch recht jonderbar 2! 


Nur jenen, die die Geſchichte des 
berirrten Scäfleins Jaſch Pauls 
fannten, war das nicht jo fonderbar. 

Sie veritanden die Gefühle des 
Präutigams, denn ſolche Liebe, wie 
Ohm Klaas fie da pries, hatte feine 
Praut Greta ihm ermwiejen, hatte 
Gott ihm erwieſen und hatten Ohm 
Klaas und Frau Liefe ihm erwieſen. 

Nah der Trauung verlas Ohm 
Klaas noch eine Gerichtsurfunde, in 
der beitätint wurde, dal; der Bürger 
Nikolai Abramomwitih Peters die 
Waiſe Sala Obnenamen adoptiert 
babe und letterer von nun an Mler- 
ander Nifolajewitich Peters heiße. 

Am 3. Mai fuhren Jaſch und jei- 
ne junge rau, jowie jein Schwager 
Hans und Heinrich Dörfiens mit 
zwei Rindern nach Moskau ab, und 
tränenden Auges winften Ohm 
Kloos und die Seinen ihnen ihre leß- 
ten Abſchiedsgrüße zu. 

Bald wollten fie ihnen folgen. 
Ohm Klaas wollte nur erst ſehen und 
helfen, daß auch das letzte Glied ſei— 
ner Semeinde alüdlich entweder in 
den Süden gelangt, oder ausgewan— 
dert war: dann wollte audı er der 
Seimat für immer Lehemohl fangen 
und eine neue Seimat in der Fremde 
Juchen........ 

sk %* 

„Die Lebensbedingungen und Ber- 
baltnifje unter dem roten Regime 
wurden für Ohm Alaas unerträglid. 
Som, als Prediger und Burſchujen, 
jegten die Kommuniſten bejonders 
hart zu. 


Seine Dollars waren bis auf eini- 
ge wenige ausgegeben. Bis auf drei 
Yamilien, die ganz arm geworden 
waren und im Süden feine Verwand- 
ten hatten, hatten alle Deutichen An- 
nowka verlajien, als es wieder Mai 
wurde. 

Da gelang es Ohm Klaas die Ge- 
bäude auf Annenhof und auf Vater 
Töws' Hofe, die jegt Frau Lieſe ge- 
hörten, zu verfaufen. Kurz entichloi- 
ſen verfaufte er was fonit noch zu 
verfaufen war, nahm jeine Yamilie 
und die drei armen Familien und 
fuhr mit ihnen nad) Moskau, um nad) 
Canada auszumandern. 

Sein Geld reichte gerade aus, die 
Auslandspäffe und die Fahrkarten 
bis zur Grenze für die ganze Gruppe 
zu bezahlen. Kredit für die lleber- 
fahrt bi8 zum Beitimmungsdort in 
Canada gewährte „Herr „Ze-PBe-Er“. 

Aber mit den Päſſen zog es ſich in 
die Länge. Das Geld wurde fnapp 
und — dann reichte es nicht aus 
und Bälle gab es immer noch nicht! 

Wieder einmal ging er zur Ruß— 
fapa, um nachzufragen, ob die Päſſe 
noch nicht da jeien. 

„Sa; e8 fehlen nur nod die Vila! 
In zwei Wochen gebt ein Eichalon 
ab; dann fönnen Sie mit Ihrer 
Sruppe reiien. Alles in Ordnung!“ 
hie es eines Tages. 

„Alles in Ordnung; nur fehlt jetzt 
das Geld, um die Gruppe bis zur 
Srenze zu bringen! Was tun?“ 
feufzte Ohm Klaas. 

Bor fich hinfehend, tief in Gedan- 
fen verfunfen, aing er von der Ruf; 
fapa langſam dem Quartier zu, wo 
feine Gruppe wohnte. 

Set, wie ſchon öfter im lebten 
Nahre, wollten Mut und Gottver- 
trauen ins Wanfen fommen. — ®o, 
bon wem das Geld hernehmen? 
Er mwuhte es nicht! 

Beten, zu Gott beten! Na, das hat 
te er getan. Ad, wie oft und viel 
ſchon in den letten Tagen hatte er zu 
Gott gebetet, Er ſolle ihm das Geld 
geben. — Nicht viel brauchte er, vier- 
zig Tichermonte, vierhundert Rubel. 
Aber das Geld ihm vom Simmel in 
den Schoß fallen laſſen? — Und an 
ders war ihm nicht zu belfen.... 

Na, er wußte, helfen fonnte Gott 
— aber in diefem Falle würde 
Gott helfen wollen?! — 

Salblaut jagte Ohm Klaas für ſich 
einen der Kernſprüche auf, die ihn, 
wenn er ſchwach im Glauben und 
Vertrauen wurde, aufrichteten, Troit 
und Kraft gaben, wenn er jelbit fei- 
nen Rat wußte und an Gottes Rat 
zweifeln mollte: 


„Ihn, ihn laß tun und walten! 
Er iſt ein weiſer Fürſt 

Und wird ſich ſo verhalten, 
Daß du dich wundern wirſt, 


Wenn Er, wie's ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rat 

Die Sach' hinaus geführet, 
Die dich bekümmert hat.“ 


Demand fuhr ihm mit der Fauit et- 
was unjanft in die Seite: „Se jend 
woll ud en Dieticha enn ud enne 
Klamm?“ (Sie find wohl auch ein 
Deuticher und auch in der Klemme?) 

Erichredt fuhr Ohm Klaas herum 
und ſah den Spreder an....? 

„Wer iſt daS? — Den fenne ich 
doch?!“ fuhr es ihm durch den Sinn. 

Beide Itarrten ſich eine Weile 
jchweigend an....? 

„Rloas! Kloas Petaſch!“ jagte der 


andere, fahte Ohm Nlaas’s Hand, 
drückte und jchüttelte jie.... 

Und Ohm Klaas rief: „Hauns! 
Hauns Roahn!” 


Und die Paſſanten blieben ſtehen 
und ſahen zu, wie zwei bärtige Män- 
ner jich um den Hals fielen und blan- 
fe Augen befamen. 

„Ihr habt euch fiher lange nicht 
geſehen!“ sagte ein alter Rufe. 
„Seid wohl alte Freunde?“ 

„Wahr, Väterchen, sit wahr! 
Vierundzwanziga Sabre haben wir 
uns nicht gejehen und haben doc 
ſechs Jahre zuſammen auf einer 
Schulbank geſeſſen“, ſagte Ohm 
Klaas, faßte ſeines Jugendfreundes, 
Sans Rahns, Arm und zog ihn aus 
dem Kreiſe der AZufchauer, deſſen 
Mittelpunft fie waren. 

Und dann, noch ehe fie das Quar— 
tier erreicht batten, jtaunte Ohm 
Klaas itber Gottes Rat und Wunder- 
wege und wie Er alles fo herrlich) hin- 
ausführt! 

Hans Nahn erzählte ihm, daß er 
mit zwei verheirateten Töchtern und 
deren Familien auf dem Wege nad 
Canada jei. Seine zwei Söhne wa- 
ren in der Molotichna geblieben; fie 
wollten nicht auswandern; hofften, 
Die Zeiten würden beſſer werden. 
Was Sans Rahn bedrückte, war, wie 
er bierbundert Dollars, die er mehr 
hatte, als die Somjetregierung mit- 
zunehmen erlaubte, iiber die Grenze 
bringen follte; und daß der eine jei- 
ner Söhne noch feinen eigenen Sof 
und fein Saus hatte. Die eben ver- 
heirateten Söhne mußten in einem 
Saufe wohnen. 

„Wenn du mir das Nachtwächter- 
haus, das du von deiner eriten Frau 
halt, verfaufen mwollteit, wäre ich aus 
der Klemm”, ſchloß Rahn feinen 
Bericht. 

„Und ich auch, wenn du es mir ab- 
faufit“, antwortete Ohm Klaas. 

„sch gebe dir für Hof und Haus 
vierbundert Dollars. Wenn es dir 
genug it, iſt der Handel abgeſchloſ— 
fen.“ 

„sch laſſe fie dir dafür, wenn du 
meine Reife nad) der Molotichna und 
zurück bezablit, denn wir müſſen den 
Sandel und unsere Unterſchriften an 
Drt und Stelle beitätigen laſſen, an- 


ders fünnte dein Sohn Scherereien 
haben.” 
„Einveritanden! Morgen früb 


fahren wir, und in einer Woche, ebe 
der Eichalon abgeht, find wir wieder 
hier in Moskau.“ 

Nie hatte Ohm Klaas daran ge— 
dacht, da nach der Revolution das 
Säuschen feiner eriten Frau ihm nod) 
mas einbringen fönnte. 

Als er zum lettenmale in jeinem 
Seimatdorfe geweſen war, batte er 
angeordnet, daß verichtedene Leute, 
die ihm vom Ausrufe ber oder die 


feinem Vater noch fleine Summer 
ihuldeten, das Geld an das Schul« 
zenamt zablten. Dem Schulzenamt 
übergab er damals die Verwaltung 
des Anweſens, und mit den einfoms 
menden Geldern jollten die Steuern 
bezahlt und Haus und Hof in gutem 
Zuſtande erhalten werden. 

Ohm Klaas hatte nicht gewußt, 
dab ſich die Summe, die fein Vater 
aufs Wort, ohne Wechjel, ausgelie- 
ben hatte, auf weit über taufend Ru— 
bel belief. Das Geld war nad) und . 
nad eingefommen, und das Schul« 
zenamt hatte dafür geforgt, daß das 
Häuschen in vorbildlihem Zujtande 
erhalten blieb. Da das Häuschen 
bon den Kommuniſten als der Ge 
meinde gehörig betrachtet wurde, in 
welchem Dorfarme oder alte Leute 
unentgeltlich wohnten, jo war es der 
Plünderung entgangen. 

Aber von all diejem wußte Ohm 
Klaas nichts, denn feit vielen Jahren 
war die Verbindung mit dem Süden 
unterbrochen geblieben. 

Als er jetzt das Häuschen fah, 
wunderte er ſich nicht, da Rahn ihm 
dafür vierhundert Dollars geboten 
hatte. Es war mehr wert, aber er 
wußte feinen anderen, der ihm dafür 
in diefer Zeit auch nur dreihundert 
Dollars bezahlt hätte. Deshalb war 
er Rahn dankbar, da der es ihm ab» 
faufte, und beiden war aeholfen. 

Und in der großen Stube und auf 
dem Dachboden des Häuschens fand 
er nod) vieles, was er jelbit in Kaſten 
und Kiſten verpadt hatte, darunter 
feiner eriten Frau leider und Aus 
jteuer. Einiges davon nahm er mit, 
anderes verfaufte er; und als er drei 
Tage vor Abgang des Eſchalons nach 
Moskau Fam, hatte er jechshundert 
Dollars in der Taſche. Nebt konnte 
er die Fahrkarten für feine ganze 
Gruppe bis an die Grenze bezahlen 
und alle in Riga warm einfleiden, 
denn es ging in den Winter, e8 wart 
September. 

x %* 

Als der Fradıtzug, in welchem et- 
wa zweihundert Muswanderer, die 
aus allen Gegenden Rußlands ka— 
men, an die Grenze gefahren wur- 
den, fich in Bewegung fette, itimmte 
Frau Lieſe einen Choral an. Andere 
fielen aleich ein, und bevor der Zug 
zehn Meter gefahren war, ſcholl aus 
allen Wagen, vieritimmig gejungen, 
der herrliche Choral: 


„Befiehl du deine Wege, 

Und was dein Serze Fränft, 
Der allertreuiten Pflege 

Des, der den Simmel Ienft: 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fur gehen fann!“ 


„Glückliche Reiſe!“ rief auf dem 
Bahnhofsiteiga ein Milizionär, der 
mohl ein Deuticher war und nahm bie 
Mütze ab, als der Choral eriholl, 
Andere, die es ſahen ımd das Lied 
hörten, aber nicht die Worte vertan. 
den und vielleicht glaubten, es jei ein 
Gebet, folgten feinem Beiſpiele. Der 
Ruſſe iſt reliniös, und die Rebolu- 
tion hatte e8 nicht vermocht, feine 
Achtung und Ebrfurdt vor allem, 
was mit Gottesdienst in Verbindung 
iteht, zur vernichten. 

Lanaſam fuhr der Zua aus ber 
Bahnhofshalle und viele Leute ftan- 
den art dem PBahniteia mit entblöß- 
tem Kopfe und riefen und winkten 
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den Scheidenden Abſchiedsgrüße und 
Segenswünſche zu. 

Als Ohm Klaas's Wagen gegen- 
über dem Milizionär war, neigte 
Ohm Klaas ſich aus dem Wagen und 
Pr ihm zu: „Gott ſchütze und behüte 

* 

In dieſem Moment tauchte hinter 
dem Milizionär ein höherer Roter 
Offizier auf: „Verdammtes Rind- 
vieh!l“ brüllte er den Milizionär an. 
„Bas ſtehſt du hier ohne Mütze und 
läßt dich von dem deutjchen Heiligen 
fegnen! Der Teufel hole fie alle, 
bieie........ — 

Mehr konnte Ohm Klaas nicht hö— 
ren. Der Zug bog in ein Neben- 
geleife und entzog den Bahniteig fei- 
nen Bliden........ 

„Der Teufel hole fie alle!” diejen 

Wunſch gab Somjetrußland feinen 
treuejten Bürgern mit, als es fie aus 
der Heimat vertrieb.... 
sk % 
Zwei Wochen jpäter jpielte ſich in 
Southampton der lette Aft des Dra- 
mas ab, wie Ohm Klaas e8 im Trau- 
me zweimal geſehen hatte. 

Er, feine Frau, Anna, Saſcha und 
drei Familien aus feiner Gemeinde 
ftanden an Bord eines großen Ozean- 
dampfers, der langſam von der Mole 
abitieß, um fie über das große Waj- 
fer, in die Fremde, nad) Canada zu 
bringen, das ihre neue Heimat wer- 
den follte. 

Tränenden Auges ſah Ohm Klaas 
daB kleine Säuflein an, das ihm von 
feiner Serde verblieben war........ 
Und Abram fehlte........ ! 

Shm war, als hörte er feine Frau 
fagen, wie im Traume: „Abram ?!— 
Abram iſt ja ſchon lange tot!“ 

Ja, Abram iſt ſchon lange tot!” 
ſeufzte er. 

xXX 

Faſt ohne Unterbrechung heulte die 
Sirene des großen Canadian Pacifie 
Liners, als er durch undurddringli- 
chen Nebel ſich kämpfte, ſeinem Zie— 
Te, Quebec, zuſtrebend. 

Nach den eriten ſehr fchönen und 
winditillen Tagen diefer Fahrt tobte 
vom dritten Tag ein Sturm, der den 
Atlantiſchen Ozean aufwühlte und 
feine Waſſer hin und her warf, daß 
das große Schiff wie eine Eierichale 
auf den hochgehenden Wogen jchau- 
Zelte. 

Die meilten der etwa zweihundert 

mennonitiihen Auswanderer, Die 
ganz vorne unter Ded in dem Schiffe 
untergebracht worden waren, glaub- 
ten, dies ſei das Ende. Ginge das 
Schiff nicht unter, müßten fie an der 
Seekrankheit jterben! 
' Bu dem durdhdringenden Geheul 
der Sirene geiellte ſich das Gedröhn 
der Schiffsichrauben, wenn das Schiff 
über eine hohe Woge fuhr und die 
Schrauben frei in der Luft arbeite- 
ten, während der Bug in bodenlofe 
Tiefe ſchoß u, wenn dann die Schrau- 
ben wieder padten und bon borne 
ſich eine turmhohe Welle auf das 
Schiff warf, dann aab e8 einen Rud, 
daß alles, was auf dem Schiffe nicht 
niet- und jchraubfeit war, eine Bor- 
wãrtsbewegung madıte........ 

Und wer von den Menschen nicht 
auf jehr feiten Füßen Stand, der nahm 
einen fo heftigen Anlauf, daß er ge- 
gen harte Gegenitände oder Wände 
geichleudert wurde. 

Als drei junge Männer in einem 
lolchen Moment von der Treppe aufs 
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Verdeck traten und nad) einigen tor- 
felnden Zaufichritten über einander 
rollten und ihrem Aerger in heftigen 
Worten Luft madıten, jagte ein Mann 
in freundlich bejänftigendem Tone: 
„Mo emma fauft oppe Ben jtoane 
enn wete, woa ena han well, dann 
fällt ena nid! Oder wolltet ihr ſchon 
dem Schiff voraufeilen, um jchneller 
nad) Canada zu fommen? 

Die Richtung wäre ſchon recht, aber 
übers Waffer gehen könnt ihr nicht. 
Das fonnte nicht einmal der Petrus, 
als der Heiland es ihm hie und ihm 
nahe war. Darum feid nur redjt-vor- 
fihtig, daß ihr nicht über Bord 
lauft!” Ihnen einen Gruß zunidend, 
ging der Mann der Spike des Schif- 
fes zu, als wäre er ein alter Seebär, 
dem Sturm und Wellen nicht3 an- 
haben konnten. 

Die drei jtanden im Halbkreiſe, 
und fi) einer am anderen haltend 
und ſtützend, jahen fie dem Manne 
nad). 
„Das war dod Ohm Klaas! Seht 
einer den Alten!” jagte der eine. 

„Der jteht und gebt fo feit auf jei- 
nen Beinen, als befände er fich auf 
jiherem Boden, und feinen Sumor 
bat er auch noch nicht verloren,“ ant- 
wortete der zweite. 

Lachend fügte der dritte hinzu: 
„Ohm Klaas nimmt’3 nod mit allen 
jungen Leuten auf; auch mit uns, 
die wir eben prahblten, die einzigen 
zu fein, die nicht ſeekrank find. Einen 
fleinen Naſenſtüber, unjern Hochmut 
zu dämpfen, hat er uns doch gegeben. 
Cha, dha.... ob wir vorauf laufen 
wollten....! Und fi über ihn är- 
gern oder gar ihm böſe jein, iit ganz 
unmöglich, denn er meint’3 gut mit 
jedem. Sung und Alt, Klein und 
Groß, jeder und alle gehen mit ihren 
Sorgen und Nöten zu Ohm Klaas, 
und er findet Rat und Troit für 
alle........ e 

Die drei begaben fich ſchwankend 
und torfelnd in den Salon Dritter 
Klaſſe. — 

Ohm Klaas ftand aanz vorne auf 
dem Verdeck, wo er hin und wieder 
einen falten Spriter ins Geficht be- 
fam, wenn eine große Welle ſich dem 
Schiff entgegenwarf, und jtarrte in 
Gedanken verloren in Sturm und 
Wellengang hinein, und im Geiſte 
blidte er in eine dunfle Zukunft... 

Feſt und ohne fich zu ſtützen oder 
ſich feitzubalten, ftand er auf feinen 
Füßen. Das Schaufeln, Stampfen 
und Ruden bradten ihn nicht aus 
dem Gleichgewidt.... Hatte ſich auf 
ihn über Jahrhunderte hinweg nod) 
die Seetüchtigfeit feiner Ahnen, die 
an der Wafjerfante gelebt hatten, 
vererbt? 

Aber da, in jeinem Innern, in der 
Bruſt, da ftand er nicht mehr ganz 
feit auf feinen Glaubensfühen. 

Er hatte etwas von feinem jeeli- 
ſchen Gleichgewicht verloren; das 
feite, Findliche Gottvertrauen war bei 
ihm ein wenig ſchwächer geworbden.... 
Er fürchtete fich ordentlich vor der 
Zufunft im fremden Lande! 

Er war oft fo mutlo8 und ver— 
zagt und war feinem alten Wahl- 
ſpruch: „Mo emma fauit oppe Ben 
ftoane....” fait ſchon untreu gemwor- 
den. Das quälte und peinigte ihn; 
die hoffnungsfrobe Zuverſicht fuchte 


er. Zu viel hatte die Vergangenheit. 


ihm genommen, zu dunkel und 
fhwer Tag die Zukunft vor ihm.... 


Und da ftand er denn und rang 
mit jeinem Gott: „Ich laſſe Did) 
nicht, Du jegneit mid) denn“, und be- 
tete: „Ich glaube, lieber Herr; hilf 
meinem Unglauben! Stärfe meinen 
Glauben und gib mir Zuperficht!“ 

Nicht auf Ort und Zeit merfend, 
wollte er voraus jehen, den Schleier 
der Zukunft, die dunfel und drohend 
vor ihm lag, lüften........ 

Er war müde — Körper und Geijt 
waren müde. Nur wenig Schlaf hat- 
te er in den legten drei Tagen gefun- 
den. Immer wurde er gerufen, 
überall begehrt. Der Sturm hatte 
die meiiten Auswanderer feefranf ge- 
madt und alle dieje Kranken wollten 
von ihm beruhigt, geitärft und ge- 
tröitet werden und viel auch nod) be- 
dient fein, denn manche glaubten, ihr 
letztes Stündlein habe geichlagen. 

Darum war er auf Ded geeilt, um 
frifche Quft zu ſchöpfen, um in Wol— 
fen und Wogen hinein zu jpähen, um 
nad) Weiten zu jchauen, der neuen 
Seimat entgegen, die da irgendwo in 
der Ferne lag mit ihren unbefannten 
PBroblemen.... 

Wie da einen Anfang gewinnen, 
ohne Geld, ohne Kenntniſſe des Lan- 
des und der Zandesiprade; ohne en- 
ge Freunde und Bekannte? — Dazu 
hatte er noch drei Familien mit ber- 
übergebradht und anderen geholfen 
auszumwandern. Hatte er recht getan? 


„Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auc Wege finden, 
Da dein Fuß geben fann“.— 


fang er leife vor ſich hin. 

Da durchbrach die Sonne die Wol- 
fen und vom Ausguck ericholl der 
Ruf: „Land in Sicht!” 

Setröjtet und geitärft, mit wieder- 
gewonnener Zuverfiht und feiten 
Sottvertrauen, ging Ohm Klaas den 
Weg, den er gefommen war, zurüd 
und bradte die frohe Kunde unter 
De: „Zand in Sicht! Bald find wir 
dal" — 

Eine großartige Wirkung batte 
dieſes Iangerjehnte Wort bei vielen 
Seekranken! Biele, die eben nod) be- 
hauptet hatten, totfranf zu fein, wa— 
ren in zehn Minuten auf dem Ded 
und jtarrten in die endloje Weite. — 
Sie fonnten noch fein Land jehen, 
nur die jchwarzen bodenlojen Täler 
zwifchen den hochgehenden Wellen 
und die weißen Kämme der Wogen. 
Enttäufcht kehrten fie zurüd: „Nichts 
als Waffer!” 
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Am nächſten Morgen wurden die 
Auswanderer durd) den Ruf gewedt: 
„An beiden Seiten Land! Wir find 
im St. Zorenz-Strom!” 

Einige, ganz wenige, die wirklich 
Kranken und LZeidenden, famen nicht 
an Ded, die anderen alle. 

Die Frühſtückstiſche waren voll be- 
jest. Ohm Klaas, der feine Mahl. 
zeit übergeichlagen hatte, hielt dem 
Oberitevard, mit dem er große 
Freundichaft geichlofien hatte, fein 
Notizbud) hin, als diefer auf die voll- 
befegten Tifche wies und lachend et- 
was ſagte, und bat ihn: „Write it 
down!” 

ALS diefer es niedergefchrieben hat- 
te, las Ohm Klaas die Worte: „Ihe 
fhore if the beit remedy for jeefid 
people“, und überjette ſich den Satz 
mit Hilfe feines Taſchenwörterbuches. 


„Des, Yes!” jagte Ohm Klaas 
als er den Sinn der Worte heraus. 
gefunden hatte. 

„You bet!“ lachte der Oberiteward- 
aber Ohm Klaas fonnte das nicht in 
feinem Wörterbuch finden. 

“»rRr rk 

„Quebec! Landen!“ 

Zangjam drehte das Schiff hei 
und legte am Landungsfai an. Einen 
wunderſchönen Anblick bot das hohe 
Ufer mit feinen taufenden Lichtern, 
die durch die Nacht ſchienen. Vom 
Schiffe aus gejehen, gingen die Lid 
ter bis in den Himmel hinein, denn 
es war ‚nicht zu bemerfen, wo die 
Lichter aufhörten und die Sterne an. 
fingen. Bon der Stadt jelbit war 
wenig zu eben. 

„Bott jegne unjern Eingang und 
Ausgang!” jagte Ohm Klaas laut, 
als das Bordgitter geöffnet wurde 
um die Einwanderer, denn das wa— 
ren fie jegt, auf die Laufbrücke zu 
lafjen; und viele jagten: „Amen!“ 

Ueber eine an den Seiten und oben 
geichloffene Laufbrücke murden die 
Einwanderer von einem Vertreter des 
Herrn „Be-Pe-Er“ geführt, bis fie 
in eine große Halle famen. 

Da wurden fie noch einmal einer 
ärztlichen Kontrolle unterzogen und 
durften dann in die Eifenbahnitation 
geben, wo fie von einem Vertreter des 
boatmennonitischen Melteiten Töws 
empfangen und dann in den Zug ge 
bracht wurden. 

Auf dem Wege zur Station muh- 
ten fie eine hohe Treppe mit mehre 
ren Abjägen binabiteinen. Hinter 
Ohm Klaas aingen zwei junge, un 
verheiratete Männer. 

„Wollen umdrehen und gleich zu 
rüdfabren“, hörte Ohm Klaas den 
einen fangen. „Kaum dak mir den 
Fuß an Land geſetzt und jchon bieten 
fie und Einwanderern Rropaganda- 
Riteratur an. Sieh dort auf dem 
Treppenabiat! Die beiden Frauen 
neben jedem ein Büchlein, fogar den 
Kindern. Es iſt bier nicht anders 
und nicht beſſer als in Rußland. Ye 
de Partei ſucht Anhänger zu wer. 
ER — 


Inzwiſchen hatte Ohm Klaas bie 
zwei jungen Damen, die auf einem 
Treppenabjag itanden und jedem 
Einwanderer ein Büchlein anboten, 
erreicht. Er ſtellte feine Koffer hin, 
nahm das angebotene Büchlein dan- 
fend in Empfang und warf einen 
Blick hinein und las: „Suchet in der 
Schrift, denn ihr meinet, ihr babt 
das ewige Leben darinnen; und fie 
ift’8, die bon mir zeuget.“ 


Dann wandte er jich an die beiden 
jungen Männer: „Es iit bier doch an— 
ders und beſſer als in Rußland. 
Nehmt die Büchlein nur! Es il 
Simmels-Propaganda, das Wort 
Gottes,” — 


Es waren die vier Evangelien in 
deutiher Sprade, die an die Em 
wanderer, al3 eriter Gruß in der 
neuen Seimat verteilt wurden. 


„Welch kraſſer Unterichied!” ſagte 
Ohm Klaas im Weitergehen zu ſeiner 
Frau. „Der Abſchiedsgruß der alten 
Seimat: — „Der Teufel hole fie al 
le!" — Der Willkommgruß der eu. 
en Heimat: Das Evangelium Jeſu 
Ehrifti — ein Wegweiſer zu Gott!” 


(Schluß folgt.) 
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Arzt und Chirurg 
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701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 
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Gin Heines Ignatjewka-Feſt. 
(Schluß von Seite 3.) 


Führung bier im Herzen Südameri- 
kas eine neue Heimat finden. - Ein 
ftiller Zufluchtsort, fern vom Welt- 
gebraufe, jo dach ein „Fern-Heim“. 
Schon 10 Jahre iſt unjere Anjied- 
lung. Aufgebaut mit viel Mühe und 
Schweiß, unter viel Tränen und 
Seufzer, fait ohne Mittel und fiehe 
die Eolonie iit da. Sie atmet auc in 
diefem Jahre jehwer auf; und um jo 
einer Meinen, ja ſchwachen Stolonie 
den Todesito zu geben, gehört nicht 
viel. Doch wir wollen und dürfen 
auch feine Klagelieder anzuitimmen, 
Wir dürfen nur zurücd fchauen von 
mannen wir gefommen jind und 
ihon iſt man dankbar. Na, dankbar 
für die föjtliche Freiheit die wir hier 
bis heute genießen fünnen als Bür- 
ger de3 Landes, und dann für die 
Stille und Ruhe. Wir feiern nad 
alter Gewohnheit Weihnachten, 
Dftern und Pfingiten, Erntedanffeit 
und andere Feite. Und jo feierte am 
2 Pfingſttage eine kleine Gruppe in 
Anhagen Nr. 9 ein fleines Igna— 
tjewkafeſt. Verjammelt waren wir 
bei Geſchw. Heinr. H. Neufelds. Er- 
ſchienen waren folgende Familien: 
Onkel H. Neufeld (Witwer); Julius 
Töwjen; Jacob H. Neufelds; dann 
wir und unfere Rinder Bet, Scel- 
lenbergs; Jacob und Suſe Friejen 


aus Philad. Much hatten wir die 
Witwe Agan. riefen und Witive 


Mar. Reimer (Mleranderpol) einge 
laden. Gemeinſam machten wir einen 
Rüdblid. So viel uns heute befannt 
ift, lebt von den Anfiedlern aus Dorf 
Nr. 6 nur noch Onkel H. Neufeld, 
gegenwärtig in Canada. Er hat fein 
Alter bis zur Höhe gebracht, denn 
den 3. Juni follte jein 80. Geburts- 
tag gefeiert werden. So jind fie einer 
nad) dem andern dahin gegangen, 
die alten Pioniere, Wir denken wei- 
ter an das Gute was wir hier haben. 
Ale Familienväter find Daheim. 
Ein jeder gebt feiner Santierung 
nad. Es herrſcht feine Arbeitslofig- 
feit. Ein jeder hat ein trautes, jtilles 
Heim. Bei jo einer Gelegenheit lieſt 
man Gotte8 Wort und man nimmt 
Zeit zur Anbetung und Dankſagung. 
Bi. 124, 6—8: „Gelobt ſei der 
Herr, daß er und nicht gibt zum 
Raub in ihre Zähne. Unfere Seele 
it entronnen wie ein Vogel dem 
Stride des Voglers, der Strid iit 
zerrilien und wir find los. Unſere 
Hilfe jteht im Namen des Serrn, der 
Simmel und Erde gemacht hat.“ Mit 
emem Mahl findet die Feier ihren 
Abſchluß. Wir grüßen als Gruppe 
alle lieben Ignatjewer in Friesland, 
Canada, wo fie auch fein mögen mit 
Ebr 12, 1. 2. 
Euer Mitpilger 
Joh. und T. Schellenberg, 
Unbagen, den 6. Juni 1941. 
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Jesus Flopft bei Dir. 


Mel: Bann jchlägt die Stunde... 

Jeſus jteht Flopfend bei dir an 
der Tür, 

1, Draußen allein:,: 

Rufet jo freundlich, 
du mir, 

,Xaß’ mich) doch ein:,: 
Delfine dem Seiland, 
er noch jteht, 
Weil du noch Beit:,: 
Eh’er betrübet hinweg 

dir gebt, 
,Zue e8 noch Seut’:,: 


ad) öffne 
dieweil 


bon 


Einſt jtehit du klopfend bei ihm 
an der Tür, 
:,:GIeich nad) dem Tod;,: 


Rufeit jo bange, ad öffne 
du mir, 

:,:Onädiger Gott:,: 

Co mie du heute mit Jeſus 


es madjit, 

, Macht er’s mit dir:,: 

Wenn du um Einlag am Him- 
melstor fragit, 

,.Schließt er die Tür:,: 


Spiel’ doh nicht länger mit 
aöttlider Huld, 

‘,Bangt dir denn nidt?:,: 

Willit du im Sterben dereinit 
mit der Schuld, 


:,:Gehn ins Gericht?:,: 

Das iſt zu Schredlic, das darf 
ja nicht jein, 

Du haſt noch Beit:,: 

Laß doch den Heiland zur Her— 
zenstür ein, 

Tue e8 noch Heut’:,: 


I 8. 





Minneapolis, Minn, 


Grüß Euch Gott! 


Als wir in der täglichen Zeitung 
die Anzeige laſen, daß die Familie 
Fetter bier in Minneapolis und Um— 
gegend Programme liefern werde, 
war unſer Entſchluß jofort feit, den- 
felben auch beizumwohnen. Denn der 
Name Fetter erinnerte an längjt ver 
gangene Seiten. In Rußland und 
ipäter Lettland hatte der Name Tet- 
ter feinerzeit einen auten Klang. 

Sonntag abend, den 27. Juli Tie- 
ferte die Gruppe in Dr. Niles Kir— 
de ein außergewöhnliches Pro— 
aramm. Außergewöhnlich nenne ich 
es, weil das Programm von einer 
Familie vorgetragen wurde und 
weil der Inhalt desjelben fi bon 
den meiiten Programmen weſentlich 
unterschied, Der Evangeliit Waffilij 
Andrejewitich Fetter hielt in der Zeit 
in Boſton Evangelifationsverfamm- 
lungen und jein Sohn Timotheus 
steht irgendwo in Arbeit. Anweſend 
waren Frau Fetter und zwölf ihrer 
Kinder. Der himmlische Vater hat 
der Familie 13 Kindern, 10 Söhne 
und 3 Töchter geichenft, die ale 
bibliihe Namen tragen. Schäßungs- 
weile war der jüngite Sohn unge- 
fähr 6, der älteite 26 Jahre alt. 

Schon das Auftreten folder Fa— 
milie iit eine Predigt. Gottes Wort 
lehrt, dab die alten frauen die jun- 


gen lehren iollen Kinder lieben. 
Frau Fetter beteiligte fich an der 


Boritellung inmitten ihrer Kinder ⸗ 


ſchar. Sie ſchämte ſich nicht, als Mut- 
ter von 13 Kindern vorgeſtellt zu 
werden und die Kinder genierten ſich 
nicht, mit ihrer Mutter in Gemein— 
ſchaft zur Ehre Gottes Lieder zu 
bringen. Der älteſte Sohn Daniel 
gab ſeiner Mutter das Zeugnis, daß 
ſie eine feine „lady“ und die beſte 
Mutter der Welt ſei. 

Wie demoraliſiert ſind doch in ge— 
genwärtiger Zeit jo manche Famili— 
en und Einzelperſonen! Anſtatt Kin— 
der zu lieben, werden Hunde gehät— 
ſchelt und auf den Straßen und in 
den Parks umbergefübrt. 

Was den Inhalt des Programmes 
betrifft, jo fann er reichhaltig, ma- 
nigfaltig und religiös bezeichnet 
werden. Der älteite Sohn Daniel 
hatte die Leitung. Als Kapellmeiiter 
dienten die Fleinen Nungen, 
und Names, letzterer 9 Nabre alt. 
Zuerſt lieferten fie in Sornmufid 
einen fird,lihen Siegesmarſch mit 
9 Blasinitrumenten. Names diri— 
gierte, Peter hantierte eine Trom- 
mel und der fleine Joſeph begleitete 
mit einer Zimbel. Der Names oder 
„Sady“ı gab in jeiner Geitifulation 
unferm Br. Horch, Winnipeg nichts 
nad. Das Publifum war fofort ge— 
wonnen, was mit lautem Mpplaus 
bewiejen wurde, Und jo wurde bei 2 
Stunden eins ums andere gebradt 
entweder mit Vlasinitrumenten, 
oder in Gefängen mit Pianobeglei 
tung, woran ſich aud Mutter Fetter 
ſehr rege beteiligte, ein Soloſpiel, 
ein deutiches Kinderlied von den in 
Deutichland geborenen Kindern, et- 
liche ruſſiſche Lieder, die, ſchwediſche 
und die U. ©. A. Nationalbymnen 
und anderes mehr. Inzwiſchen wur— 
den Epifoden aus dem Familien- und 
Wanderleben mitgeteilt. Ihr Brin- 
zip war: Gebt unjerm Gott die Eh- 
re! Und: Chriſtus it unſer Leben. 
Mein Wunſch iit: Gott möge die Fa— 
milie weiter jegnen und zum Segen 
fegen ! 

Alle Leſer brüderlih grüßend 

Serbard P. Regehr. 

P. S. Mit Gottes Willen, geden 
fen wir in Gemeinſchaft mit unſern 
Töchtern in der zweiten Sälfte des 
Auguftmonats eine Erholungs- und 
Bejuchsreife nah Ontario zu ma- 
chen. Unſer Gebet iit, daß der Liebe 
Herr uns jegnen und zum Segen 
fein laffen möchte. Röm. 1, 12, 

Liebet eure Geinbe, 
Was uns doch wohl am ſchwerſten 
fällt 
Als Chriſtenpflicht auf dieſer Welt, 
Iſt, daß man die von Herzen liebt, 
Die uns beleidigt und betrübt, 
Die ung im Serzensgrund verlegt, 
Und mandes Böſe zugeſetzt; 
Und doch ruft Jeſus Chriftus heut’, 
So ernitlich wie zu jener Zeit: 
„Xiebet eure Feinde!“ 


—⸗ ED En — — ——— 
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Die Bibliſche Geſchichte 


für mennonitiſche Elementarſchulen — 
Oberſtufe — von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ſtark, in Leinwandeinband 
1 Exemplar zu $1.00 
12 Exemplare zu 35 


24 Eremplare zu 
36 Eremplare zu 

—3 ——— mit Zahlungen ce 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlingion St., Winnipeg 








Peter 


Die Feinde lieben ijt zu ſchwer, 
Wir fönnen’s nie und nimmermehtr. 


Man liebt fie wohl noch mit dem 
Mund, 

Doch nit aus tiefitem Herzens 
rund, 


Man denfet immer noch daran, 
Ans Unredt, das fie uns getan, 
Und doc ruft unjer Jeſus Christ 
So ernitlich, daß uns bange ift: 
„Liebet eure Feinde!“ — 
« 
Verlangt denn unfer Jeſus Chriſt 
Das, was für uns unmöglich iit? 
Nein, wo der arme Menſch nick 
fann, 
Da bietet Gott uns Hilfe an, 
Rir jollen darum zu ihm flehn 
Und unire eigne Ohnmacht jehn. 
Wenn Gott verlangt, daß ich es hir’, 
Dann gibt er aud) die Kraft dazu, 
Zu lieben unfre Feinde. J. P. F. 








„Die ganze Bibel ara, 


* 
dierte Lektionen“ 
für unſere Sonntaägsſchnlen, zur ſyſte · 
matiſchen Einführung in bie Bibel, 
Schülerhefte für Mittelitufe 
(Runiorepupil) au be 
Schülexhefte für Oberftufe 
(Intermediatespupil) zu be 
Beitellungen init Zahlung find zu rich» 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 








J. 9. Janzens 
Leitfäden Für Biblifche 
Geicrichte, 


durch die Expedition diejes Blattes oder 
direft bon: 

3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water: 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Anterftufe der S.S. 5, 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. 66... 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 70%, 


BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 
Unſer Erholungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Sieben wi 
NRubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Ulternde fünnen ihr Syſten aufs 
friſchen und Jahre des Wohlbefinden? 
weiter leben, Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate jowie homöopathiiche Haudntittel 

Zur freien Benubung. 
Auf Anfrage jenden wir unfern 
Proſpekt frei. 





Nev. J. Luebeck, 
Superintendent. 











Außergewöhnliche Gelegenheit. 


Garage, Farmmaſchineriebertretung und Autogeſchäft zu verkaufen. 
17 Meilen Oft von Winnipeg am Hochwege. 


Schreiben 


Es liegt 


Sie an oder fpredhen Sie vor bei 


LORETTE GARAGE, 


Lorette, 





South Manitoba. 


— eat — — — 
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Die Gleichniffe im Neuen 


Teitament 
(Bon M. B. Fait) 


Als ich heute in der „Rundſchau“ 
las, fand ic; auch den fopierten Auf- 
faß. den Frau %. €. Nidel  einge- 
ſchickt hat. 

Sch habe ja ſchon oft und immer 
wieder, öffentlic; und ſonderlich, ge- 
fagt und gaeichrieben, dab ich die Bi- 
bel,.von Dedel zu Dedel, genau jo 
veritehe wie der liebe Gott uns die- 
ſelbe hat ſchreiben laſſen. 

Gleich am Anfang des 16. Kap. 
nach Lukas, erzählte Jeſus den Pha— 
riſäern, die auch dabei waren, Vers 
14. Wenn Jeſus ſagte: Es war ein 
reicher Mann der hatte einen un— 
treuen Haushalter, dann war das 
mwirflih wahr. Tann fommt Jeſus 
auf den reichen Mann und den ar- 
men Lazarus. Jeſus ſchildert die 
Verhältniſſe worin beide lebten. Doch 
der Schreiber des Aufſatzes hat ganz 
vergeſſen mas Jeſus da weiter er- 
zählt! Man leſe Vers 22 bis Ende 
des Kapitels. Der reiche Mann der 
erwachte, als er ſchon geſtorben und 
begraben war und in ſeiner Not 
ſchrie er und ſprach: „Ich leide Pein 
in diejer Flamme!” Das war eine 
traurige Tatſache. Daß die Hölle 
ſchon vielleiht von Anfang der Welt 
da war, lejen wir in 4. Moſe 16, 28 
— 35, al3 die Rotte Korahs ich ver- 
füindigt hatte. Zweimal heißt es: 

nd ſie fuhren hinunter, lebendig 
in die Höfe!“ 

Dort erirHte auch der reiche 
Mann. Zuerſt bat er um Hilfe für 
bh und dann auch noch voll Mitleid 
für feine Prüder. Das jind Tatja- 
den, die Jeſus gelehrt hat. 

Man kann das ja als ein Gleichnis 


nehmen, ivenn man eine äbnliche 
traurige Talſache erflären will, 3. 
N, an der Molotichna in Rußland 


wohnten Xeute, die zanz gegen die 
bibliihe Lehre —, auch die Lehre 
der Mennoniten, Säufer waren. Da 
war im Dorfe 7. ein Mann namens 
W. der war ein Säufer. Ta waren 
fie in Tockmack auf Jem Nahrmarft. 
Er war bejoffen und tranf immer 
mehr! Beim SHeimfahren lag er im 
Wagen und fing an zu fchreien, und 
als fie heimfamen, lag er al3 von in- 
nen verbrannt, als ſchwarze Leiche 
tot im Wagen. Der Mann wird — 
oder iit gerade jo erwacht, als der 
oben erwähnte reihe Mann in LZur- 
fas 16! 

Lieber Leſer, wollen ber Bibel als 
Gotteswort glauben, jo wie fie Gott 
uns bat niederfchreiben laſſen und 
diefelbe in feinerleimeife vergeiitli- 
chen, oder noch fogar zu jagen: Das 
ift nur ein Gleichnis! Es ſteht ge- 
Ichrieben: „Warte der Lehre!” 

Eins gefällt mir von dem Schrei- 
ber, er jagt nicht, dab es nur ein 
Gleichnis it, fondern er fchreibt: 
„sch bin überzeugt, daß der Herr 
bier ein Gleichnis gegeben hat!“ 
Wenn man aber eine Sache aufaßt 
‚ und dielelbe aenau jo wie er alaubt, 
behautet und erflärt, dann iſt das 
i iraurig! 


Adrejienverandernng. 
Früher: — 370 College Ave., 
jeßt: — 169 Kelvin Str. 


9. H. Neufeld. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Früher: — Northgraves Ave., 
R.R. 2, Bor 314. 

Jetzt: — Bor 753, Chico, Calif. 
G. G. Enns. 


Unſere Reiſe zur Gol⸗ 
denen Hochzeit 


„Wenn jemand eine Reiſe macht, 
ſo kann er was erzählen“, ſo lautet 
ein altes Sprichwort. Es wird in 
der guten alten Zeit, wo wenige rei— 
ſten, auch wahr geweſen ſein; heute 
aber, im Zeitalter des Automobiles, 
iſt eine Reiſe nichts beſonderes mehr. 
Wenn ich nun doch verſuche von un— 
ſerer Reiſe von Springſtein, Man. 
nach Glenbuſh, Sasf. etwas zu 
ichreiben, jo iſt es nicht weil ich glau- 
be etiwas beionderes erzählen zu kön— 
nen, jondern weil Freunde, bei denen 
wir eingefehrt es gewünſcht und be- 
fonder3 weil unier Vater, Johann 
Sarder, der Goldene-Hocreit Nubt- 
lar mir das Veriprechen abgenom- 
men e8 zu tun. Ich erfülle jomit eine 
Pflicht und daher wolle der geneigte 
Leſer mit mir Geduld haben. 

Johann Harder, früher Sagra- 
dowfa, Süd-Rußland, haben bier in 


Canada urjprünglid bei Gilroy, 
Sask. getvohnt, doch die dürren 
Jahre haben ſie, wie viele andere, 


gezwungen alles ſtehen und liegen 
zu laſſen und mit ihrem Vieh und be— 
weglichem Eigentum in den Norden 
Saskatchewans, wo es nicht ſo trok— 
ken war zu ziehen. Per Wagen, das 
Vieh nebenher treibend, wurde dieſe 
etliche hundert Meilen lange Reiſe 
gemacht. Bei Glenbuſh, etwa 60 
Meilen Nord-Weſt von Nord-Battle— 
ford ſiedelten ſie auf C. P. R. Land 
an. Das Land iſt Buſchland mit 
ziemlich vielen Steinen and, nad 
meiner Beurteilung, mittlerer Qua 
lität. Stier fingen unſere Eltern in 
ihren alten Jahren ganz bon vorne 
an fich eine Eriitenz zu jchaffen. So 
eine Neu-Anjiedlung it immer 
fhwer und für alte Leute jehr 
ſchwer. Es mußte aber jein! 

Sm Winter diefes Jahres erhiel— 
ten wir eine Einladung nad) Glen— 
buſh zur goldenen Hochzeit unjerer 
Eltern. Wir entichlojfen uns per 
Auto mit unseren drei Kindern dieſe 
Reife zu machen. Auf dem Wege bin 
wollten wir etliche Bekannte die wir 
fhon lange nicht geſehen, beſuchen. 
Zuerſt fuhren wir bei MeCreary bei 
Jakob Kiaafen, früher Schönfee, 
Sagradowka, an. Niaafen wohnen 7 
Meilen Diten vom Städtchen. Sie 
haben hier vor etwa 7 Nahren auf 
Buſchland angefiedelt. Das Land tit 
jehr günstig aefauft und das Bezah 
len follte überhaupt feine Schwierig 
feiten machen. Auf Buſchland, ohne 
Mittel anzujiedeln, verlangt aber 
fehr viel fchwere Arbeit und man 
fieht es, daß diefe getan worden ift. 
Siaafen haben ein für eine neue An- 
fiedluna, ſchönes Wohnhaus und 
wenn Gott fe vor Unglück bewahrt 
follte es ihnen mit der Reit aut ge- 
ben. Es wohnen bier bei MeCreary 
noch etliche Familien Cingewander- 
ter und eine ganze Anzahl canadi 
ſcher Mennoniten. Die Anſiedlung iſt 
aber noch ziemlich neu, und alles ift 
noch nur im werden. Sjaafen nab- 


men uns freundlih auf, Sie haben 
eine nefte Familie. Die zwei älteiten 
Töchter find jchon verheiratet. Alle 
Rinder haben und helfen auch gegen- 
mwärtig tüchtig mit. Es iſt immer 
eine Freude eine familie zu treffen 
wo Eltern und Kinder zuſammen 
halten. 

Unſere nächſte Salteitelle war bei 
Sohann Bärgs, Mennon, Sask. 
Bärgs find Verwandte an uns. Sie 
nahmen uns im Jahre 1925, als wir 
bon Rußland famen jehr freundlich 
in ihrem Haufe auf und feit der Zeit 
find wir nicht blos Verwandte, jon- 
dern wir haben uns lieb. Wir mwur- 
den auch jest aufs beite aufgenom:- 
men. Die Ernte Ausjichten bei Men- 


. non find nur Schwach und man fieht 


es den Farmen an, daß diefer früher 
jo wohlhabende Diitrift jchon eine 
Reihe von Nahren ſchwache Ernten 
gehabt hat. Gott fann auch das wen— 
den. 

Als wir dann am näditen Tage 
bei Glenbuſh anfamen, die primiti- 
ven Wege und Bauten, das biele 
Buſch und ſtellenweiſe viele Steine 
jahen, da tat es uns leid, da jo pie- 
le unjerer Zeute hier wohnen müſ— 
jen. 

Wir famen zu unjerer Eltern 
Farm, Sie wohnen in einem fleinen 
Blockhaus. Wir hatten die Eltern 13 
Jahre nicht geſehen und da gab es 
ein bewegtes Wiederjehen. Die EI 
tern find noch beide rültig, haben 
aber gealtert. Siebzig Jahre geben 
eben nicht jpurlos über einen Men- 
ihen hinweg. (Nebenbei gejagt, die 
Eltern haben ſich in Hepburn, Sask. 
ein Sauschen aefauft und wollen da 
um Herbſt binziehen um dort ihre 
alten Jahre in Ruhe zu verleben.) 
Johann Sarders, unjere Geſchwiſter 
wohnen mit den Eltern auf demiel: 
ben Sof, aber im eigenen Haus. Sie 
farmern mit den Eltern zuſammen 
Hier trafen wir auch unſere Geſchwi 
iter Bernhard NRempels, Gull Lafe, 
Sasf. die mit ihren Kindern auch 
bingefommen waren. So waren mir 
denn alle beilammen, außer Safob 
Sarders, die in Braiilien wohnen. 

Mittwoch, den 23, Juli, fand im 
Verfammlungsbaufe der M. B. Ge 
meinde, deren Mitalieder unſere EI- 
tern find, die Goldene Hochzeit itatt. 
Viele Gäſte von Nah und Fern, ja 
jelbit von Alberta, waren erjchienen. 
Die Gemeinde hat bier ein geräumi- 
ges und praktiſch eingerichtetes Got— 
teshaus mit einem großen, Pllen 
Kellerraum in dem die Gäſte bei feit- 
lichen Gelegenheiten geſpeiſt werden 
können. Der Geſang in der Gemein 
de wird von einem Fußharmonium 
getragen. Ein Chor diente mit Lie— 
dern. Hatte es mir bis dahin geſchie— 
nen als müßten die Leute hier im 
hohen Norden vieles oder alles ent— 
behren, ſo änderte ich meine Mei 
nung zum großen Teil als ich die 
aroße Verſammlung ſah. Der Menſch 
lebt ſchließlich nicht vom Brot allein, 
und müſſen die Anſiedler auf Glen— 
buſh auch ſchwer um ihr tänliches 
Brot ringen, fo haben fie doch was 
man vieler Orts nicht bat, nähmlich 
Semeinihaft und eine ziemlich ge 
ichlofiene Ansiedlung. Es beiteht auch 
fein Zweifel darin, daß die Anfied- 
ler wirtichaftlich vorwärts fommen. 

Nun zurüd zur eigentlichen Feier. 


13. Angaf 


Das Yubelpaar ſaß auf Stühlen vor 
der Kanzel, wie das ja fo üblich iſt. 
Zur Rechten und Linfen jajien Hin. 
der, Groffinder und Gäſte. Es 
ſprachen nacheinander die Brüder X, 
Dit und 3. Bergen. Vater erzählte 
furz was jie in diefen 50 Sahren ge 
meinfamer Chr erlebt, dann ſagte 
das Nubelpaar in kurzem Gebet 
Gott Danf für Seine Führung. Alle 
Säfte wurden dann mit Kaffee und 
Gebäck im Kellerraum bewirtet. 
Nach dem Lund verjammelte man 
fi wieder im Gotteshaufe. Nach 
einer furzen Einleitung bradten die 
Großkinder ein Fleines Programm ' 
beitehend aus etlihen Gedichten und 
Liedern, auch der Chor jang wieder, 
Mit Lied und Gebet fam die jeltene ' 
eier zum Abſchluß. 

Nun hieß es wieder jcheiden. Nem- 
pel3 mußten, da die Ernte vor der ’ 
Tür jtand, wieder fahren. Wir blie- 
ben noch eine Woche bei den Eltern.‘ 
Es fanden ſich jopiel Verwandte und 
Befannte, geweſene Saaradower und 
auch andere, bei denen man menigs 
tens bineinichauen wollte. daß un.“ 
jere Zeit jo ziemlich immer vernom- 
men war. Alle haben uns freundlich’ 
aufgenommen und ung viel Xiebe be— 
wiejen. Freudlihe Aufnahme tut’ 
dem Menichen doch jo wohl! Es blie; 
ben da nod etliche Stellen wo mir 
noch gerne geweſen wären, es ließ 
ſich aber nicht machen. 

Von Alberta war Tante Yohann’ 
Warfentin, ihr Sohn Daniel und 
Heinrih Penners, Gem, gekommen,‘ 
Wenn ich recht veritanden, geht es 
den Leuten da im jonnigen Alberta 
ganz aut. 

Im Eindrücde zu ſammeln fuhren 
wir durch die Anfiedlung bei Rabbit 
Lake und jpäter auch bei Mullinger.‘ 
Sielten auch etwas bei Aelt. Daniel 
Löwen, Rabbit Lafe, an. E3 iſt doch 
ihön daß jo eine junge Anſiedlung 
jih einen Arbeiter halten fann der 
feine ganze Zeit der Gemeinde wid— 
met. Opfer wird das ja von beiden 
Seiten erfordern, aber der Segen 
follte nicht ausbleiben. 

Noch beionders möchte ich des von 
Melt. Löwen jelbit angelegten Gar- 
tens erwähnen, Für den hohen Nor- 
den iſt es einfah ein Prachtſtück; 
dann ſollte es manche Leſer interefiie- 
ren, dab mir in der Umgebung, 
Glenbuſh's ſchöne Felder Winter- 
mweizen ſahen. Man rechnete, wenn 
ich nicht irre, mit 30 Buichel pto 
Ader. Mein auter Freund, Johann 
Janzen, Glenbuſh, iſt Pionier auf 
dieſem Gebiet. 

Es kam dann bald wieder bie 
Stunde des Abichiednehmens, Ach 
daß e8 auf diefer Welt fo fein muß! 
Sceiden! Bejonders ſchwer fiel uns 
der Abichied von den alten Eltern. 
Es war dies das dritte mal daß wir 
bon ihnen jchieden auf längere Zeit, 
vielleicht auf immer, e8 hat uns aber 
noch nie jo ſchwer aefallen wie die- 
mal. 2 

Und nım zum Schluh allen denen 
die uns freundlich die Sand gedrüdt 
haben, die wir bejucht, oder: aid 
nicht haben beſuchen fönnen, ſeid 
nochmals. gegrüßt. Sottjei mit Euch 
allen. : 

Eure De 

W. und G. Lohrenz, 
Springitein, Man. 


1941. 










Die gewaltigen 12 Zoll Howitzer, die die 


ganze 
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Der für das ganze Britiſche Reich ſo wertvolle öffentlche Miniſter 
Englands Lord Beaverbrook. 





Die ruſſiſche Militärmiſſion trifft in den U. S. A. 
Serr, of State Wells, 
lifov, Haupt der Miffion und General 





ein. Bon links: Act. 
Rußlands Gejandter Oumansky, Lt. Gen, ©o- 
Repin. 
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16 Stunden lang hielt ji die 19 
Sabre alte Eleanor Maldonado mit 
dieſem geflidten Xnnerreifen eines 
des Atlan- 


tics, bis jie gerettet wurde, 





* 





ins kritiſche Stadium übergeht. 





Der japaniſche Dampfer verläßt ohne Cargo Los Angeles, als die Kriſis 











Mennenitifche Rundſchau 





— 
— 


Sans Souci, bei Matlock 








—— — — 





gut irgend eine Zeit. 


Um Platzbeſtellung ſowie 





Wöchentlicher Ueberblick 
Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 4. Auguſt: Dem 
fliegenden Prinzen, dem Dufe of 
Rent wurde in Winnipeg ein befon- 
ders warmer Empfang bereitet, und 
fein Abflug heute Morgen war ein 
entbufiaitiicher 

An der Ditfront gebt noch der 
Kampf ohne Unterbrechung weiter. 

Der Deutiche Dampfer Frankfurt 


Das Märchenland des Winnipeg Sees. 
„Lottages” zu verrenten. 


Sans Sonei, mit feiner begeijternden Schönheit und Freund» 
lichfeit wird immer mehr zum Zufluchtsort für alle Liebhaber der 
Natur und für die, die nach etwas anderem ausichauen. 


Die ſandige „Beach“ mit feinen Badeeinrichtungen ift ausge— 
zeichnet und die jchattigen Picknikgründe find unübertroffen. 


Eintritt für eine Car 35c oder 4 „Tidets” für einen Dollar, 


Derleben Sie Jhre nächſten Ferien in 

Sans-Souci. 
Anformation, 
Souci, Ning 2, oder fchreiben Sie an: 
Sand Souci, Matlod, Late Winnipeg. 


Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Body Works, 
Telefon: 26 182, 


( 


phonen Sie Sand 


Winnipeg. 





bon 5522 Tonnen! wurde bon der 
engliichen lotte "genommen, mo 
wurde nicht befannt gegeben, er hat— 
te am 17. Mai Chili verlaſſen. 

Berlin wurde von englijchen Flie- 
gern angegriffen. 

Am 23. Auguſt rechnet der Dufe 
of Kent Präfident Roojevelt in Hyde 
Park zu befuchen. 

Königin Elizabeth feierte heute 
ihren 41. Geburtstag in der Stille 
mit dem König und ihren Pindern. 

An der ruffiich-japantichen Grenze 





? 


unten 3 wehſt Halle umd 


Weide in der „Grafing Co.” 


Sohn Warfentin, 





Su verkaufen! 


Ein 2ot, ein Ader groß, mit einem zweiſtöckigen Haus, oben 5 
un alle Badezimmer, voll 
Stall 16 bei 20, 1% Store body mit Anbau, eine Garage, Neparatur-Sharity 
artefifher Brunnen, jchöner Garten und wenn newünjcht, beinahb 5 Nder 
Kaufliebhaber mögen fich wenden an: 


Bor 235, 


X 


Dimmer und 
Rife uud Matt i 
„Baſement“, Waflerheigung. 


Winfler, Man, 
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Wer möchte Geld ſparen? 
200 ee V 


Wer Sily White Mehl fauft oder. einmahlen 
läßt, der hat diefe Gelegenheit. 


Wer Lily White Flour fanft oder einmahlen läht, der hat diefe 


Gelegenheit. 


Erlundigt euch bei uns, ehe ihr Mehl für den Winterbedarf 
kauft, nach dem Einmaählenspreis. 


Sehr niedrige Preiſe werden gegeben, um das Einmahlen zu 


erleichtern 


Auch berfaufen wir Weizen zum Einmablen an den, der nicht 
zum Ginmablen berbringen fann. 


Auch verfanfen wir Futter, Kohlen und Brennholz. 


Winkler, Manitoba. 
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Winkler, Manitoba 
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| WINKLER MILLING COMPANY LIMITED 
[RE zZ 


joll e&8 zu Kämpſen gefommen jein. 

Präfident Rooſevelt iſt auf der 
Präfidentenjaht für eine Woche zur 
Erholung und zur Ruhe. 

Dienstag, den 5. Angnit: An der 
Ditfront iſt Kiew in größter Gefahr, 
die Stadt foll von den Deutichen ein- 
gefreift jein, mas die Ruſſen vernei: 
nen. 

Japans Drud auf Thailand wird 
verſchärft. Dagegen itellen jih Eng 
fand und die U. S. A. ganz binte: 
das Land. Eine Beſetzung des Lan— 
des fönnte den Krieg im Diten voll 
entflammen. 

Präſident Noojevelts Fahrt tit in 
&eheimnis gehüllt, und man glaubt, 
daß er und Prime Miniiter Churchill 
eine Begegnung irgend mo haben. 

Britifche Flieger ariffen Sardi- 
nien an und deutiche den Suez. 

Moskau hat jekt die ariechiiche u. 
normwegiiche Regierungen im Ercile 
anerfannt. 

Mittwoch, den 6. Auguſt: Smo- 
lensk iſt der Sauptichlachtort, und 
die Deutichen jagen, dab der Kampf 
zu ihren Guniten ausgefallen fei, die 
Ruffen behaupten, dab die Stadt noch 
immer in ihren Säanden ſei und die 
deutihen Verluſte jehr groß' jeien. 
Die Deutichen jagen, da 3 Mill. 
Ruſſen gefallen jeien, 395 Taufend 
gefangen genommen jeien. Die Ruſ— 
fen jagen, daß fie nur 600 Taufend 
verloren haben, die Deutichen aber 
1 Mill. 500 Tausend. 

In Winnipeg wurde ein Carwai 
ter, ein Neger von einer Frau getö- 
tet durd; einen Mefjerjtich, nachdem 
jie beide u. nod) ein Mann getrumfen 
hatten. Sie behauptet, fie fei jo be- 
trunfen geweſen, fie wiſſe von nicht3, 

Vice-Premier Darlan iit nad) Pa— 
ris gefahren, um mit deutichen Mi- 
Ittärbeamten zu verhandeln. Man 
alaubt es handele ſich um Wejt-Afri 
fa. 

An Island wurde in der Haupt— 
ftadt und im Norden ein Luftalarm 
gegeben, doch wurden feine feindli 
hen Flieger bemerft. 

Donnerstag, den 7. Ananit: Die 
Deutfchen bleiben bei ihrer Behaup 
tung des Sieges bei Smolensf, das 
hinten gelaſſen auf dem Wege nad) 
Moskau, dann joll es jebt gegen Le 
ningrad und Kiew gehen. Ebenfalls 
find Odeſſa und Nifolajew jchwer be- 
droht. 

Thailand wird Napans Forderun 
gen wohl zurückweiſen, wie angenom 
men wird, doch jtehen die javaniſchen 
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A. BUHR 


vieljährige Erf in allen 
— 


325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











David Frieſen, L.K. B. 


Advokat für alle Rechts⸗ und 
Nachlaßfragen. 


— Telephone 48 — 
Telephone Building, Morden, Man, 











Baus u. Dof in Nor 


den zu verkaufen, 
mit 2 Ader Land und 80 %rudhts 
bäumen und Beeren. Haus und Hüh—⸗ 
nerhbaus nur 2 Nabre alt. Angrenzend 
Morden Barf. 
D. Winfler, Gigentümer, 





Morden, Man. 








Armeen zum Einmarſch fertig. 

Sapan hat an Rußland die For— 
derung geitellt, Wladiwoſtock zu ent. 
militarifieren, ſowie einen langen 
Streifen entlang der Mandufuo 
Örenze, 

Königin Elizabeth wird Sonntag, 
um 2 Uhr nahmittags übers Radio 
ſprechen. 

Canadas General - Soubderneut, 
der Earl of Athlone wird Winnipeg 
einen Beſuch abitatten. 

Die Deutichen jollen in Norwegen 
fchwere Befeitigungen anlegen. 

Muffolinis zweiter Sohn Bruno 
Muffolini, ein Capt. der Quftarmee, 
fand feinen Tod, als er einen neuen 
Bomber verjucdhte. 

In New VNork traf Prinz Berna- 
dotte von Schweden mit den ausge— 
wieſenen amerifaniihen Konſulats— 
beamten aus Deutſchland auf einem 
amerik. Dampfer von Liſſabon 
kommend ein. Seine Miſſion iſt un— 
bekannt. 

Manitoba iſt in der vollen Ernte, 
und die Ernte iſt in dieſem Jahre 
eine ſehr große. 

Canada hat ſeine diplomatiſchen 
Beziehungen mit Finnland abgebro— 
chen. 

Freitag, den 8. Auguſt: Die Deut- 
ichen gehen in der Ufraina ſtark vor, 
die größte Gefahr iit jetzt für Odella, 
und Rußland wird wohl fein Militär 
aus der Ede zurüdziehen müſſen, 
um nicht abgeichnitten zu werden. 

Eine weitere Nachricht beſagt, daß 
die Ruſſen alles Volk aus der Ukra— 
ina ausfiedelt nah dem Norden und 
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Engliſches Militär praftijiert die Invafionstaftif. 
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Man ipricht von 25 Mill. 
die mweitergeichoben wer 


Diten hin. 
Menichen, 
den. 

Deutihland bat Iran gedroht, die 
diplomatischen Beziehungen zum 
Sande abzubrehen, wenn die Teut- 
ihen dort ausgewieſen jollten wer— 
den auf Verlangen von England. Die 
Möglichkeit beiteht, daß britiſches 
Militär durch Kran nad) dem Kau— 
faius zur Hilfe für die Ruſſen, die 
Dellaner zu halten gegen die Deut- 
ihen, fommen wird. 

Japan bejchuldist England und 
die U ©. W., daß fie Japan umfrei- 
ſen wollen. 

Die Kinderläbmungsevidemie hat 
in Winnipeg ſchon 314 Fülle zu 
melden. 

Die britiichen 
den als 
ten befannt acaeben, 
fahr des Atlantic 
ben. 

Die 6. fanadiihe Divilion wird 
jest mobilisiert. 

Yaban bat alle iananiichen Frau- 
en und Rinder in Mancufuo aufge 
fordert, das Land zu ver'affen, Ob 
es vor dem Losſchlagen ſteht, weiß 
man nicht. 
— 


„Malto“ ein Kaffees 
Erſatz 


bon feinſter Qua— 
lität, mit größter 
Genauigkeit und 
Vorſicht von aus— 
gewählter Mani— 
toba Gerſte, in 
unſerer Fabrik 
hergeſtellt Das 
Getränk in unſe— 
tem Mal;zkaffee 
präpariert, (Nach 
Kathreiner Art) 
unverfälſchter Malzertraft 
enthält etwa 
In ſchönen, ſtar—⸗ 
(1 Pfund) Schach—⸗ 


Schiff—verluſte wer- 
die niedriaiten in 15 Mona- 
doch jei die Ge- 


noch nicht bebo- 








| it ‚reiner 
| bon höchſtem Nährmert, 


| 70% Malz ertraft 
fen u. luftdichten 
teln berpadt. 

Wer an Nervöſität leidet, 
und leberleidend tit, follte 
anitatt Bohnenfaffee trinken. 
fohlen von op Nicht 
tanter Gert 


| magen= 
| „Malto“ 
Emp- 
Ks mit ges 
| zu beriwechieln. 
\eitere Austunft erteilen gerne 
"Kracher Bros., Ltd. 
169 Kelvin St., Winnipeg 


| —Telephon 502 262— 


Mor 


find und bleiben die 
Marfte. 
bollen 
Verlangen 
und Preisliſte bon 


MONARCH MACHINERY CO,, LTD. 








« 





Schrot⸗ 
mühlen 


beſten auf dem 
Ueberall arbeiten die Maſchinen 
_Bufriedenheit der Beſitzer. 
Sie noch heute Beichreibung 


J. J. Klassen 





887 Erin St. — Winnipeg. 
In Nanfin wurde das Gebäude 
der Regierungszeitung durch eine 


Bombe in Brand gaeitekt. Chineſiſch 
und japaniſche Truppen bewachen die 
Hauptſtadt diejer von Napart einge- 
jeßten Regierung. 

Sonnabend, den 9. Auguſt: Der 
Anariff auf Berlin von aeitern Naht 
hat ſich geflärt als ruffticher Angriff 
Er wurde dieſe Nacht wiederholt von 
einer Inſel bei Eitonten aus, eine 
Entfernung von 500 Meilen. Die 
engliichen Flieger ariffen Piel an. 

Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz 
kommt die Nachricht, daß ruſſiſche 
Armeen von 422 Tauſend Soldaten 
geichlagen jollen jein, davon 200 
Taufend tot, die anderen zeritreut. 
Und Deutichland behauptet, daß in 
der Ufraina der Wideritand gebro— 
chen jei. Sie jind, wie London beric)- 
tet, ihon nur 75 Meilen von Niko 
lajew entfernt. Ebenfalls wird um 
Leningrad ſchwer aefämpft. 

U. ©. A. Bomber werden für 
Rußland beitimmt, und in allernäd 
iter Zeit gebt die erite Sendung ab 
nad Rußland. Sie wird aeflogen 
werden nadı Sibirien bin. 

Tofio hat ſich noch nicht zur War- 
nung Englands und der U. S. 4. ge— 
äußert nicht Thailand zu beieben. 
Napan wird wohl zuerit gegen Sibi 
rien vorgeben, die Möglichfeit aber 
beitebt, daß aleichzeitig auch im Sü 
den der Vormarſch beginnen wird. 

Einer der hödjiten deutichen Po 
lizeibeamten traf in der Türkei ein 
in der frage von Iran, denn es 
wird befürchtet, daß die Engländer 
durh ran gehen werden, um die 
reichen Oellager und Quellen zı ver 
nichten am Kaukaſus, follte der deut 
ihe Vormarſch in der Ufraina wei— 
ter vorgeben. 

In Vichy werden Verhandlungen 
gehalten, zu denen auch Gen, Wen- 
gand von Mfrifa geflogen fam, es 
handelt jih um das Verhältnis zu 
Deutichland und den U. S. A. Letz 
tere haben ja Frankreich gewarnt 
Deutſchland aus Afrikas franz. Weich 
au halten. Wie es aber jcheint, wird 
Deutihland dort doh Fuß faſſen, 
dann iſt jeine Wehrmacht nur 1800 
Meilen von Amerifa entfernt, und 
die Schiffslinie iteht in Gefahr. 
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Modernes Uhrengeſchäft 


neu eröffnet zur prompten, 
ten Reparatur⸗Bedienung zu mäßigen Preiſen 
holung und Ablieferung wie Zurückſendung per Poſt 


beſſeren und 
Ab: 


D 
garantier- ' 


WE — — Er — — — — — — — 


P Bhonen Sie 24 401 oder ſchreiben Sie an: 
J — JOHN EPP x 
| ( . - 803 McDermot Ave.,, Winnipeg, Man. 
| * Verlaufe auch Uhren, Ringe, Silberwaren und 2 
| 'TCAN BE Fixeo andere Juwelierſachen auf Meine monatlihe Zah— 
re ⏑ ⏑—⏑—— 
1) 


Aennonitifche Rundſchau 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid. — 


Sort St. & Norf Ave. 








In den U. S. MW. wird man wohl 
die Zeitdauer des Tienites aller Sol: 
daten von 1 Jahr bis auf 18 Mona- 
te verlängert, was die U. S. A. Ar- 
mee jehr veritärfen wird. 

Montag morgen, den 11. Auguit: 
Moskau u:bt befannt, daß es den 
Deutichen gelungen iſt in der Lenin- 
rad und Kiew-Oeeſia Seren) co” 
wirie Irfolge zu verzecnen, doch an 
ollen anderen Fronten werden fie 
in Schad) gehalten. London beitätigt 
dieſe Berichte auch. 

Nachts wurde Mosfau angegriffen 
von etwa 100 deutichen Fliegern, de- 
nen es joll aelungen jein, den An 
ariff bis in den Kremlin zu bringen, 
two ein großes Teuer gemeldet wur 
de, was Mosfau verneint. Berlin 
und andere Häfen Deutichlands wur 
den aber auch angegriffen, 

Von Ankara fommt die Nachricht, 
dab die Deutichen in Eonitanza, Ru— 
mänien etwa 250—8300 Bargen für 
je 400 Mann zufammengezogen, 
auch 6 U-Boote, um beim Fall Odeſ— 
ſas fofort den Angriff von der See 
aus auf Sewaitopol in der Krim zu 
richten. 

Präfident Rooſevelt wird dieſe 
Moce von jeiner Atlantic Fahrt zu- 
rüdferwartet. Ind es wird geglaubt, 
da dann die Fritiichen Enticheidun- 
aen werden getroffen müſſen werden 
Frankreich gegenüber, doc; liegt nod) 
feine Beitätigung vor, daß tatfächlich 
eg zur militärtiihen Einigung ziwi- 
ihen Vichy und Berlin gefommen it, 
nad) der Deutihland in Weit Afrika 
Fuß fallen wird können, und die wei— 
tere Niten Frage. Ob Napan von der 
Belegung Thailands zurüditehen 
wird, iſt noch immer nicht zu wiſſen, 
die Zeichen find für ein weiteres Vor. 
gehen von Napans Seite. 

Australiens Premier Menzies bat 
eine ſpezielle Rabinetsfigung einbe- 
rufen, und er jagt, daß die frage des 
Stillen Ozeans noch nie folk Friti- 
iche Lane angenommen, wie fie e8 
jetzt aufweiſe. 

In Moskau 
Kongreß, 


tagt ein ſlawiſcher 
der übers Nadio ſpricht 
und alle Slawen auffordert, alles 
dran zur ſetzen, die deutiche Kriegs— 
maschine aufzuhalten und zu zeritö- 
ren, anderer Seits feien aud die 
Slawen den Deutichen dankbar für 
die hervorragende deutſche Muſik, 
Rırnit und Wiſienſchaft 





- 
Roſtherner Baumichule 
Verfäumen Sie nit, Ihre Beitel- 
lungen auf Bäume für den Herbit jekt 
fhon zu maden. Anitatt des reaulären 
Preiſes von 50c. find fie für 35e, zu 

haben 


Jacob P. Negehr, 
Moithern, Sask. 





Winnipeg. 








Mayor LaGuardia (rechts) von New 
Vork unterſucht mit David Sarnoff, 
Haupt des N. C. A. einen Kriegs— 
alarmapparat, der leicht an jedem 
Radio anzubringen ilt. 


Eheiterficld Houſe 


für den gemwohnbeitlihen Gebrauch 
angefertigten ®Bolitermöbel, Nepara- 
turen und Neubezichung auch ausges 
führt von Sachkundigen. 





George Hahr, Gigentümer, 
639 Rortage Abe., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 


Dffen au an den Mbenden. 


„Aeues Eeitament” 
mit Stichwort⸗Konkordanz 


Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter geiunder Worte 
erwählt, um Sich in der Heiligen Schrift 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 13). Daher 
wird in diefer Wiedergabe, wo irgend 
möglich, jeder griechifche Ausdrud mit 
nur einem deutichen wiedergegeben, der 
dann für fein andered Wort mehr ber 
mendet wird, 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſch, 
zeigt, wo ein» und dasielbe Wort img 
Urtert erfcheint. Dur Stichwörter wird 
rasches Auffinden von Echriftjtellen ex» 
möglicht. 

Diefes Neue Teftament mit Stich⸗ 
wort⸗Konkordanz in fchönem Kunſtle⸗ 
der-Einband haben wir auf Lager. Der 
Preis (auf Bibeldrudpapier) iſt $3.15. 
Der Preis (auf Hadernpapier) ift $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 


























Dr. med. 9. W. Evp, ®. Sc. MD, 
EM, 2.M.E.E. — Der Meine Geburio⸗ 
beifer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihhaft, Entbindung und Kindese 

rung, Allgemeinverftändli 
voltstũmlich dargeſtellt. Preis —* 
85 Eent. Zu beziehen durd) den „Boten 
und die Mundſchau“ 
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By 
Dr. K. W. Nestby 2 
% Direder, Agriewitural Department 
Nertb-West Line Elevators Association 


Wheat 


In the three prairie provinces 
wheat is, and probably always 
will be, the chief crop. Largely 
due to favourable conditions of 
soil and climate, we grow the 
world’s best wheat. 

Different parts of the prairie 
provinces vary, however, with 
respect to suitability for wheat 
production. I have been partic- 
ularly impressed with this fact 
while travelling through the 
West during the summer. Un- 
doubtedly, there are areas de- 
signed by Providence for graz- 
ing which are still under culti- 
vation. True wheat production 
was profitable when a bushel 
was worth a dollar and a half 
or more. We cannot plan our 
farm economy on the assump- 
tion that such prices are likely 
to be realized again. 

Then in the park and wooded 
areas, the quality of wheat 
grown is not, as a rule, equal to 
that produced on the open 
plains. Here mixed farming, in- 
celuding wheat, should prevail. 

Wheat, wheat and more wheat 
is aggravating the weed and 
soil erosion problems year by 
year. 


Mennonitiſche Rundſchau 


The Dominion Government 
has been faced with a very dif- 
ficult problem in designing a 
wheat policy. We believe that 
more attention should be given 
to local farming conditions. In 
many parts, grasses and clovers 
can be used to good advantage 
in checking weeds and erosion. 
Progressive farmers are tack- 
ling this problem. 

Will the bulk of our 1941 grass 
and clover seed crop cross the 
International Boundary? 


A WEEKLY REVIEW. 


Canada’s chemicals and ex- 
plosives program to be in- 
tegrated with that of United 
States, 

In the past three months 
eight more Canadian chemicals 
and explosives plants in pro- 
duction. Sixteen out of 23 plan- 
ned now in operation. Construc- 
tion work on program now 
85%, complete, Total outlay is 
$110,000,000. 

First made-in-Canada anti- 
aircraft gun turned out. Many 
more to be produced in next few 
weeks. 

Production of passenger auto- 
mobiles for sale in Canada in 
1942 to be cut to less than half 
of 1940 figure. Number of mo- 
dels available to be reduced 
from 147 to 79. Colour and 
upholstery options to be curtail- 
ed and accessories to be simpli- 
fied, Spring manufacturing peak 
to be avoided. 

Canada’s domestic exports in 
June totalled $145,338,750, a 
30 per cent increase over June 
of last year. Imports in June 
exclusive of gold, totalled $114,- 
924,000, 26 per cent higher than 
June of last year, 

In first six months of this 
year Canada’s imports from the 
United States totalled $453,- 
650,000, compared with $337,- 
877,000 in corresponding period 
of last year. This was an in- 
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It Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? ; 
Dürften wir Did bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudien e8 zur weiteren 


Urbeit. 


Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
8. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50). 


Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Veigelegt find: S.zsssssssssssenseess 





Voſt Office 


Staat oder Provin 
Bei Abre 


enwechfel gebe man and; bie alte Wreſſe an. 





Der Sicherheit balber fende man Bargeld in 


lege Bank Draft,“ „Money Order,” 
“ ein. (Bon 


en USA. aud perfönt 
Stamps“ dürfen ala Zahlung geſchickt 22 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


—* Brief oder man 
u Moneh Order“ oder „Boital 
Scheds) Auch ianadiſche Poſt 
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crease of 34 per cent. 

Workers at Arvida plant of 
Aluminum Company of Canada 
return to work after five day 
shut-down caused by 300.work- 
ers’ taking possession of plant 
Government investigating si- 
tuation. Possibility that enemy 
plotting was responsible for 
shut-down, 

Air Commodore H.R.H. Duke 
of Kent arrives in Canada for 
extensive tour of training sta- 
tions, schools and units of R.E. 
A.F. H.R.H, will leave Ottawa 
August 3 and travel by air in 
R.C.A.F. craft on most of trip. 
His tour will take him through 
every province in Dominion. 


Sixteen Hundred Members of 
Home Defence-Army Assigned 
to Duty on Atlantic and Pacific 
Coast. 


Coasts, 

From the 4,840 trainees com- 
pleting the first four-month 
training period under the Na- 
tional Resources Mobilization 
Act, some 1600 have been as- 
signed to defence duties on the 
Atlantic and Pacific Coasts. Ap- 
proximately 800 more are being 
retained to fill administrative 
vacancies in trainicg centres 
and to complete Home War Es- 
tablishments, 

The new Army which will be 
known as the Canadian Active 
Army on Home Deferce will 
have the same status as other 
members of the Active Army 
except that they cannot be cal- 
led on for duty outside of Can- 
ada or its territorial waters. 

After two months’ service 
these soldiers will be eligible for 
two weeks’ furlough, the same 
as applies to enlisted men who 
have completed six months in 
the army. 


Ottawa (Special): The United 
States is following Canada’s 
lead. She is going salvage cons- 
cious, She is planning to in- 
crease the army of people, num- 
bering 300,000 who have in the 
past made a trade of diligently 
ferreting out waste, collecting 
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